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Der Heimatdienſt 


Die zweite Nachkriegsepoche. 


Don Staatsſekretär z. D. Frhr. v. Rheinbaben, M. d. R. 


I. Allgemeines. 

Ohne Widerſpruch iſt es in das Bewußtſein des In⸗ und 
Auslandes übergegangen, das Inkrafttreten des Haager 
Abkommens mit dem Beginn einer „neuen Ara“ 
gleichzuſetzen. Damit iſt zugleich die richtige Feſtſtellung ge⸗ 
troffen worden, daß die in unſere Tage hineinlaufende Nach⸗ 
kriegsepoche, die zweite feit den erſten ſchweren Nachkriegs⸗ 
jahren, zum Abſchluß gekommen ift. Der Augenblick ift 
gekommen, ſachliche Rechenſchaft darüber abzulegen, was 
die abgelaufene Epoche im Strome deutſchen Schickſals ge⸗ 
bracht hat und welches ihr Sinn war. Hierbei foll in dieſem 
Rückblick und Ausblick von Einzelheiten vergangener 
Geſchehniſſe Abſtand genommen und vielmehr der Verſuch 
gemacht werden, fie im größeren Zuſammenhange 
am Maßſtabe ſchließlichen geſchichtlichen 
Werdens zu verſtehen. 

Ziehen wir zunächſt zeitlich die äußeren Grenzen: 
Die Liquidierung des Kuhrkampfes, die Annahme des Dawes- 
plans durch Deutſchland und ſeine Geſtaltung zu den Ab⸗ 
kommen und Geſetzen der Londoner Konferenz vom 
Sommer 1924 — das war das Ende des „Kampfes um die 
deutſche Exiſtenz“ nach tiefem Sturz im November 1918. So 
fällt alſo der Beginn des zweiten Abſchnitts mit dem Beginn 
der Durchführung des Dawesplans zuſammen. In 
feiner Mitte liegt Locarno vom Herbit 1925, das 
deutſch⸗ruſſiſche Vertragswerk vom April 1926, 
der deutſche Eintritt in den Dölkerbund im September 
1926, der Kelloggpakt vom Auguft 1928. An feinem Ende 
liegt das Haager Abkommen und die Neuregelung un⸗ 
feres Derhältnifjes zu Polen im Jahresbeginn 1950. Man 
ſieht, wie Vertrag auf Vertrag folgt und wie ſehr die geſamte 
Arbeit der deutſchen Außenpolitik jener Jahre verſchlungen 
in ſich zuſammenhängt. Sie war von ſtärkſtem Einfluß auf 
die Geſtaltung der deutſchen Innenpolitik in derſelben 
Seit. Die Wiederankurbelung der deutſchen induſtriellen 
Produktion, das Hereinftrömen von vielen Milliarden fremder 
Kredite in Privatwirtſchaft, Länder und Kommunen, der 
Kampf der Parteien und Grganiſationen um die Verteilung 
der ſteuerlichen Laſten, das Ringen der Landwirtſchaft, die ſo⸗ 
zialen Kämpfe, das ganze Getriebe und die ganze Unbefrie⸗ 
digung unſeres heimiſchen Lebens blieben weitgehend ab- 
hängige Faktoren von der Geſtaltung der Repara- 
tionspolitik nach außen. So iſt es gekommen, daß das viel⸗ 
gebrauchte, aber auch oft mißverſtandene Schlagwort vom 
„Primat der Außenpolitik“ ſehr viel Wahres für 
die abgelaufenen Jahre enthält. Der theoretiſche Streit dar⸗ 
über, inwieweit es möglich bzw. nötig geweſen wäre, in weit⸗ 
gehender Unabhängigkeit vom außenpolitiſchen Geſchehen zu⸗ 
näſch ſt die innerdeutſche Grundlage für eine erfolg- 
reiche deutſche Außenpolitik zu ſtärken, iſt bis zum heutigen 
Tage noch nicht zur Ruhe gekommen. Niemand wird ange⸗ 
ſichts der heutigen Wirtſchafts⸗ und Finanzkriſe die Behaup⸗ 
tung wagen können, daß wir ſeit 1924 eine unſerer Lage an⸗ 
gepakte Innen⸗, Steuer- und Wirtſchaftspolitik getrieben 
haben. Ganz gewiß haben wir hierin ſchwere fehler ge- 
macht. Bei Verarmung eines großen Teiles deutſcher Menſchen 
haben weite andere Schichten ſo gelebt, als wenn wir den 
Krieg nicht verloren, ſondern gewonnen hätten. Trotzdem 
wird man objektiv feſtſtellen müſſen, daß es angeſichts der Un⸗ 
beſtimmtheit der Kriegsentſchädigungslaſt nach außen eine 
übermenſchliche und von keinem Polke der Erde zu erfüllende 
Forderung geweſen wäre, die äußerſten Kräfte, Energien und 
Erſparnistendenzen anzuſpannen, ſolange der Lohn ſolcher 
übernormalen Leiſtung zu einem fo erheblichen Teil nicht dem 
eigenen Dolfe, ſondern den Siegerſtaaten zugute kam. So- 
lange unſer Volk nicht die Hoffnung, oder beſſer die Ge⸗ 
wißheit, hatte, daß ſeine nationalen Anſtrengungen in 
erſter Linie ihm ſelbſt zugute kamen, wird man, auch abgeſehen 
von den Schäden und Ungereimtheiten der Parteiwirtſchaft 
und ſonſtiger Hemmungen, manche Entſchuldigung dafür 
gelten laffen müſſen, daß es dieſe letzten Anſtrengungen 
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bisher nicht vorgenommen hat. Der vielleicht größte 
Wert des Neuen Planes beſteht ja eben gerade darin, daß 
jetzt endlich die deutfchen Leiſtungen nach oben begrenzt 
worden ſind und die Zukunft nur noch ihre Derminderung 
herbeiführen kann und muß. Wie aber auch immer heute 
deutſche Menſchen zu dem Haager Abkommen und der Neu- 
regelung der Reparationsverpflichtungen ſtehen mögen, eine 
eherne Tatſache bleibt beſtehen: Dieſe internationalen Der- 
träge des 20. Januar 1950 haben neues Recht nach 
außen und innen geſchaffen. Es iſt nichts als ein 
müßiges Spiel mit Kraftworten, wenn nach Batifizie⸗ 
rung dieſer Verträge gewiſſe Schichten unſeres Dolfes 
öffentlich verkünden, daß ſie das neue Recht und Geſetz nicht 
„anerkennen“. Der künftige Lauf der Geſchichte kann da⸗ 
durch nicht im mindeſten aufgehalten und der bisherige um 
keinen Deut geändert werden. Mit Recht hat der Reichs ⸗ 
präſident mit ergreifenden Worten zum Aufhören des 
innerpolitiſchen Streits und zur Sammlung für die Bewälti⸗ 
gung notwendigſter, aus dem Haager Abkommen erwachſender 
Gegenwartsaufgaben aufgerufen. Es wird eine Schick 
ſalsfrage erſter Ordnung fein, ob und wie unfer Volk 
dieſem Rufen praktiſche Folge geben wird! 


II. Vom Dawesplan zum Noungplan. 


Als der Dawesplan im -Auguft 1924 angenommen war, 
erlebten wir in veränderter Form Ähnliches, wie in der erſten 
Seit nach Inkrafttreten des Derfailler Friedensdiktates. Da⸗ 
mals kam unmerklich die Inflation und verdeckte die 
ſchweren Schäden und Brüchigkeiten unſerer wirklichen 
wirtſchaftlichen Lage. Jetzt kam, fünf Jahre ſpäter, 
an Stelle der Inflation auf geſicherter Währungs⸗ 
grundlage ein breiter Strom fremden Geldes nach 
Deutſchland hinein. Die deutſche Kapitaljubftanz war 
1925 bis auf geringe Reſte aufgezehrt worden. Nun wurde 
die Wirtſchaft von außen her wieder „angekurbelt“, und nach 
einigen ſchwierigen Übergangsmonaten zeigte ſich ein erſtaun⸗ 
lich weitgehender Optimismus in bezug auf die weitere Ent⸗ 
wicklung. Die Schonfrift der erſten Jahre unter dem Dawes⸗ 
plan wurde ſchlecht genutzt. Wenige nur ſtellten Überlegungen 
en, wohin die ſchnell zunehmende Verſchuldung deutſcher 
Privat-, Staats- und Kommunalwirtſchaft führen mußte. Der 
engliſche Bergarbeiterſtreik im Sommer 1926 war durch ſtarke 
Belebung der Schlüſſelinduſtrien in Kohle und Eiſen ein un- 
verhofftes Glücksgeſchenk. Das Jahr 1927 brachte eine allge⸗ 
meine, gute induſtrielle Uonjunktur. Aber dann folgte 
in jähem Abſturz der Beginn jener tiefgreifenden Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Finanzkriſe, die wir jetzt mühe 
ſam zu meiſtern trachten. Die aufs äußerſte verſchul⸗ 
dete Landwirtſchaft brach zuſammen. Die deutſche Oft- 
mark ſah ſich in ihrem Lebensnerv bedroht. So ergab ſich 
gebieteriſch die Notwendigkeit eines großen Ent- 
ſchluſſes. Im September 1928, als die für die Führung 
der deutſchen Politik Verantwortlichen ſich über die Gefahr 
klar wurden, die das mit dem ſchnellen Anſteigen der deut⸗ 
ſchen Reparationslaften gleichzeitige Eintreten einer ſchweren 
Wirtſchaftskriſe bedeuten mußte, wurde in Genf zwiſchen 
Deutſchland und den Gläubigerregierungen vereinbart, daß 
Reviſionsverhandlungen über die Dawes- 
regelung von 1924 ſtattfinden ſollten. Der Kern- und 
Grundgedanke dieſer ſchickſalsſchweren Entſcheidung war der, 
daß ſolche Verhandlungen für Deutſchland nur dann er⸗ 
träglich enden könnten, wenn fie vor Eintritt der Krife, nicht 
aber aus ihr heraus, geführt werden könnten. Demgegenüber 
behaupteten die Kritifer dieſer Politik, man hätte beffer ab - 
warten und zunächſt die Unmöglichkeit der Durchführung 
des Dawesplans dem Ausland praktiſch beweiſen ſollen. 
Über nichts iſt ſo hart und ſchwer geſtritten worden, als über 
diefe grundſätzliche Meinungsverfchiedenheit. Ich denke, 
daß eigentlich die Jahre 1919 bis 1925 genügend klar er⸗ 
wieſen haben, wie teuer ſolche Verhandlungen mit dem rück⸗ 
ſichtslos ſeine Siegerſtellung ausnutzenden Frankreich und 
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dem politiſch lauen, wirtſchaftlich egoiſtiſch eingeſtellten n g = 
land a der ennd der deutſchen Wirt- 
ſchaft und Finanzkraft zu ſtehen gekommen ſind. Ich glaube 
ferner, daß es geradezu ein Verbrechen an unſerem 
Volke geweſen wäre, nicht alles in deutſcher Macht Stehende 
zu verfuchen, um eine erneute Wirtſchaftskataſtrophe zu ver ⸗ 
meiden. Ich halte ſchließlich dafür, daß das aus ſolchen 
Verhandlungen für Deutſchland denkbar günſtigſte Ergebnis 
niemals eine endgültige Löſung, geſchweige denn eine Be⸗ 
freiung des deutſchen Territoriums von fremder Beſatzung 
geweſen ſein würde und daß die Gegenſeite mit Sicherheit 
die Gelegenheit ausgiebig benutzt hätte, die internationale 
innere Kontrolle der deutſchen Wirtſchafts⸗ und Finanzpolitik 
zu vermehren. Macht wäre erneut vor Recht gegangen. Politik 
hätte erneut die Anſätze zu wirtſchaftlicher Vernunft tot⸗ 
geſchlagen. Wir hätten uns durch ſolche Taktik des Gehen⸗ 
laſſens und Abwartens ſel bſt den Weg ins Freie für abſeh⸗ 
bare Seit verbaut! 

Kaum minderſtarke Kritik hat der mit der Fuſtim⸗ 
mung zu Revifionsverhandlungen über den Dawesplan gleich⸗ 
zeitig gefaßte Entſchluß der deutſchen Politik erfahren, in 
Parallelver handlungen die feit Locarno immer un- 
geſtümer erhobene Forderung nach Räumung des 
Rheinlandes zu verwirklichen. Auch hierbei iſt es not- 
wendig, der harten, auf der derzeitigen Machtverteilung in 
Europa beruhenden Wirklichkeit ins Auge zu ſehen. Wie ſtand 
es denn um dieſe Rheinlandräumung d Deutſchland forderte 
fie, geſtützt auf den Derfailler Vertrag, die Locarnoverträge, 
den Kelloggpakt und feine ganze Friedens- und Derftändi- 
gungspolitik. Frankreich verweigerte ſie, indem es immer 
wieder geltend machte, die deutſche Forderung nach Reviſton 
des Dawesplans beweiſe, daß Deutſchland die im Art. 431 des 
Verſailler Vertrages als Vorbedingung für vorzeitige Räu⸗ 
mung vorgefehenen Garantien zur Erfüllung des Derfailler 
Vertrages noch nicht in endgültiger Form geliefert 
habe. Wie ſo oft in den Jahren ſeit 1919 ſtand hier die deut⸗ 
{dhe Rechtsauslegung einer anderen auf Macht geſtützten 
franzöſiſchen Auslegung gegenüber, und wie ſtets nahm 
die engliſche Politik günſtigſtenfalls eine vorſichtig ver⸗ 
mittelnde Stellung ein, ohne die mögliche Belaſtungsgrenze 
gegenüber dem franzöſiſchen Freunde aus wohlerwogenen 
Rückſichten der Weltpolitik auch nur annähernd zu erreichen. 
So kam es ganz von ſelbſt in jener Situation des 16. Sep⸗ 
tember 1928 zu einer Formulierung, wonach ſo wohl Der- 
handlungen über Reviſion des Dawesplans, wie ſolche über 
die Räumung des Rheinlandes gleichzeitig geführt 

werden ſollten. Gewiß nicht rechtlich, aber politiſch lautete 
die franzöſiſche Theſe: Ohne Dawesreviſion im fran⸗ 
zöſiſchen Sinne keine Räumung des Rheinlandes! Die 
deutſche Gegentheſe lautete: Ohne Rheinland- 
räumung keine Neuregelung des Dawesplans, und dieſe mög⸗ 
lichſt im deutſchen Sinne, d. h. der fühlbaren Herabſetzung 
der finanziellen Leiſtung! Ich glaube daher, daß, ſo wün⸗ 
ſchenswert es an ſich geweſen wäre, wenn Deutſchland die 
wirtſchaftlichen und finanziellen Derhand- 
lungen über eine Reviſion des Dawesplans unbelaſtet vom 
Druck der politiſchen Probleme, die ſelbſtverſtändlich in 
der Rheinlandräumung lagen, hätte vornehmen können, ſo 
unbeſtreitbar wird eine objektive und hiſtoriſche Forſchung zu 
der Seftitellung gelangen, daß es nicht in der Macht 
Deutſchlands lag, das ſchließliche Zufam- 
menfließen beider VDerhandlungskomplexe 
zu verhindern. Man kann es auch ſo ausdrücken: 
Deutſchland hat in den gleichzeitigen Verhandlungen auf beiden 
Gebieten aus der Not des franzöſiſchen Druckes 
eine Tugend gemacht, weil es elf Jahre nach ſeinem Zu⸗ 
ſammenbruch endlich wieder die erſten und wichtigſten Attri⸗ 
bute eines ſouveränen Staates wiedererlangen wollte. 
So kam es in der Folge des Beſchluſſes vom September 1928 
zur Konferenz der Sachverſtändigen in Paris im 
Frühjahr 1929 und zum Noungpları vom 7. Juni v. J. 


III. Außenpolitiſche Wandlungen. 


Der rote Faden, der ſich durch alle Beſtrebungen der 
deutſchen Außenpolitik ſeit 1924 hindurchzog, war das Be⸗ 
ſtreben, die ehemalig feindlichen Beſatzungstruppen zum 


Abzug von deutſchem Boden zu bewegen. Gleichzeitig 
hiermit und in bewußter Einſchaltung in die franzöſiſche 
Dertragspolitit mußte Deutſchland verſuchen, ſeinerſeits 
vertragliche Sicherheiten dafür zu erlangen, daß eine Wieder⸗ 
holung des Ruhreinbruches oder ähnliche Gewaltanwendung 
ausgeſchloſſen war, und daß im Falle von bewaffneten Kon- 
flikten zwiſchen anderen Mächten Deutſchland davor bewahrt 
blieb, Kriegsſchauplatz oder Durchmarſchland 
zu werden. Erſt wenn man ſich dieſe im Grunde äußerſt ein⸗ 
fachen Gedankengänge völlig klar macht, kommt man zum Der- 
ſtändnis der ſogenannten „Focarnopolitik“. Ihre D or- 
läufer waren jene Abmachungen der Londoner Konferenz, 
die mit der Annahme des Dawesplans die Räumung des 
Ruhrgebietes und der Sanktionsſtädte herbeiführten. Ihr 
Gegenwartsziel war eine Politik der Derftändigung 
mit Frankreich, der mindeſtens England, wenn möglich auch 
noch andere Mächte, zwecks Herftellung eines Machtausgleiches 
auf breiter Baſis ihre Unterſtützung liehen. Jhr Fukunfts⸗ 
ziel war unter Anerkennung und Sicherung des Status quo 
im Weſten das Offenhalten der Möglichkeit, im vie künf⸗ 
tiger Entwicklungen im Ø ften niht nur eine Reviſion der - 


Grenzziehung von 1919 zu erreichen, ſondern iber- 
haupt freie Band für eine allgemeine Aktivi⸗ 
tät. Über dieſe politiſche Sielſetzung find unge- 
zählte Reden gehalten, Broſchüren und Bücher ge- 


ſchrieben, erbitterte Meinungskämpfe ausgetragen und herbe 
Kritiken ausgegoſſen worden. Und doch erweiſt der Rückblick 


auf die jüngſte Vergangenheit ihre un beſtreitbare 
Richtigkeit und Nützlichkeit für unſer 
Daterland Gewig — es hat Hemmungen und Ent- 


täuſchungen in Hülle und Fülle gegeben. Es war ungeheuer 
ſchwer, dem eigenen Polke durch Jahre hindurch klarzumachen, 
daß die großen nationalen Opfer, die in den Der- 
zichten im Weſten lagen, nicht umſonſt gebracht waren 
und daß der Zukunft einer aktiven deutſchen Oſtpolitik 
nichts verbaut war. Die franzöſiſche Politik, ob unter 
Briand, Poincaré oder Tardieu, hat uns nichts erſpart. Sie 
hat uns den bitteren Kelch der Niederlage bis zur Neige leeren 
laffen. Mit letzter phyſiſcher Kraft ift es dem verſtorbenen 
Minifter Streſemann auf der erſten Haager Konferenz 
gelungen, das Lebensziel feiner politiſchen Nachkriegs⸗ 
arbeit zu erreichen: Das feſtbegrenzte, äußerſte Räumungs⸗ 
datum vom 50. Juni dieſes Jahres. Und weil er es über 
zahllofe äußere und innere Widerſtände hinweg ſchließlich doch 
erreicht hat, kann man wohl von ſchweren Täuſchungen 
und Enttäuſchungen in der Locarnopolitik, 
keineswegs aber von ihrem Perſagen ſprechen! 

Noch einer anderen ſcharfen, aber nicht weniger falſchen 
Kritik gilt es, entgegenzutreten: Deutſchland habe in dieſer 
Periode, in der es ſtärkſte Anſtrengungen im Ringen mit den 
Weſtmächten machte, den Often und die Mſtpolitik 
völlig vernachläſſigt. Das iſt zunächſt ſchon deswegen 
unrichtig, weil gewiſſermaßen zur Ausbalancierung von 
Locarno und dem im Zuſammenhang damit im September 1926 
vollzogenen Eintritt in den Völkerbund im April des- 
ſelben Jahres bereits ein ausgedehntes Vertragswerk zwiſchen 
Deutſchland und Rußland im „Berliner Bertrag“ 
zuſtande kam. Er bedeutete die Fortſetzung der Rapallopolitik 
von 1922 und ſollte hinſichtlich jeder künftigen Entwicklung 
Rußlands Deutſchland dort eine bevorzugte Pofition fchaffen. 
Die konſervative Regierung Englands hat uns dieſes Per- 
tragswerk „mit dem Bolſchewismus“ verdacht. Sie ſchritt 
ihrerſeits im folgenden Jahre 1927 zum diplomatiſchen Bruch 
mit Rußland. Es wäre aber wohl der Gipfel politiſcher 
Torheit geweſen, wenn die deutſche Politik, SEIRA engliſchen 
Ermutigungen folgend, ihrerſeits die Kapallopolitik liquidiert 
und fih in das Schlepptau engliſch⸗konſervativen Ruſſenhaſſes 
begeben hätte. Dies geht unter anderem daraus hervor, daß 
die Nachfolgerin der konſervativen Regierung Baldwin⸗ 
Chamberlain, die jetzige Labour-Regierung Macdonald, die 
Beziehungen zu Rußland ſofort wieder aufnahm und ohne 
diplomatifche Vertretung in der ganzen Zeit die Der- 
einigten Staaten dafür Sorge trugen, gewiſſe ſehr 
lebenskräftige wirtſchaftliche Beziehungen zu Rußland auf⸗ 
vechtzuerhalten. Gerade diefe haben vielleicht am meiſten 
dazu beigetragen, daß die Moskauer Herrfcher durch Aus- 
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ſpielen des einen gegen den anderen, durch immer neue, dem 
eigenen widerſprechenden Syſtem angepaßte Kreditoperationen, 
fih über manche Schwierigkeiten des Augenblicks hinweg⸗ 
geholfen und jedenfalls bisher das verhindert haben, was 
ſie am meiſten fürchteten: Sine gemeinſame Front 
der großen Mächte gegen das Erperimen- 
tier⸗ und Aus fuhrland des Bolſchewis mus! 
Ein zweiter Impuls für das allmähliche Hineingleiten 
des deutſchen Faktors in das Getriebe der Weltpolitik 
nach dem Kriege kam von den Vereinigten Staaten 
her. Die franzöfifchen Derfuche, mit dieſen einen Sonderpakt 
gegenſeitiger Freundſchaft zu ſchließen, wurden von 
Waſhington geſchickt in das breite Bett eines allgemeinen 
Friedenspaktes umgebogen. Deutſchland wurde zum erſten 
und bereitwilligſten Partner des Kelloggpaftes von 
1928. Auch dieſer enthält ganz gewiß keine greifbaren und 
ſichtbaren Augenblicksvorteile in bezug auf die dringendſten 
Lebensforderungen unſeres Volkes. Im größeren Rahmen 
und auf weitere Sicht geſehen wird und muß jedoch ſich auch 
dieſer Kriegsächtungspakt, trotzdem er den Verteidigungskrieg 
ausdrücklich erlaubt, zugunſten der Befriedung der 
Welt ſowohl, wie zugunſten der Schaffung neuen 
Völkerrechts auswirken. Schon hat in Genf eine Kon- 
ferenz getagt, die den Derfuch gemacht hat, den Kelloggpakt in 
die Völkerbundsſatzung hineinzuarbeiten. Selbſt wenn dieſes 
große Werk wohl kaum in einem Zuge gelingen wird, bleibt 
die für Deutſchland erfreuliche Tatſache beſtehen, daß neben 
der welt von Genf und ihrer im weſentlichen noch immer 
auf die Macht der europäiſchen Siegermächte auf⸗ 
gebauten Gedankengänge neue von der ſtärkſten Weltmacht 
getragene und durch fie geſicherte Dölferrechtstendenzen ent⸗ 
ſtanden find, die ganz gewiß nicht identiſch mit der Haupt- 
thefe Frankreichs, d. h. der Erhaltung der Rechts⸗ und Der- 
tragsgrundlage des Derfailler Friedensdiktates, find! 
Beſonders deutlich wurde das Hineinziehen des 
„Gbjektes“ Deutſchland in die Weltpolitik durch die ſchmerz⸗ 
liche Stagnationsperiode der Jahre 1927 und 
1928. Die engliſchen Beziehungen zu Amerika wurden ge⸗ 
ſpannter und Englands Intereſſe unter der Führung ſeiner 
Außenpolitik durch Chamberlain um ſo größer, den nahen 
franzöſiſchen Freund nicht zu verſtimmen. Da andererſeits 
Amerika ſelbſt aus der Stimmung des Urſprungs zum 
Kelloggpakt und aus den Sentimentalitäten des Weltkrieges 
heraus auf gute Beziehungen zu Frankreich großen Wert 
legte, ſah ſich dieſes in der glücklichen Lage, von beiden 
angelſächſiſchen Weltmächten umworben zu ſein. Die 
Folge war eine Derſteifung in bezug auf die 
Auswirkungen von Locarno gegenüber dem macht⸗ 
loſen Deutſchland. Hier liegt der letzte und wirkliche 
Schlüſſel zur Erklärung dafür, warum die Früchte 
von Locarno ſo ſpät und ſo mühevoll zur Reife gelangt ſind! 
Die Wirkſamkeit des Völkerbundes war und blieb 
ein Spiegelbild dieſer großen weltpolitiſchen Huſammenhänge. 
Gewiß hat Genf die Möglichkeiten der deutſchen Außenpolitik 
in perſönlicher Berührung und Ausſprache der leitenden 
Staatsmänner verbeſſert. Das war aber doch ganz gewiß 
nur eine Nebenwirkung der Genfer Konferenzen, nicht 
aber eine Auswirkung des Völkerbundes oder ſeines Geiſtes 
ſelbſt. So haben wir in Genf in deutſchen Lebensfragen 
bisher unter ſchwierigſten Umſtänden nur Vorarbeiten 
leiſten können. Das, was wir etwa in bezug auf vermehrten 
Schutz der deutſchen Minderheiten unternehmen und 
durchführen konnten, iſt noch weit von dem entfernt, was der 
Völkerbund leiſten muß, will er feine großen Worte und Der- 
ſprechungen, ja nur den feierlich gezeichneten Pakt, lebensfähig 
erhalten. Völlig verſagt hat er bisher im Kernproblem der 
Beziehungen der Völker und des Funktionierens der Völker⸗ 
bundsmaſchinerie ſelbſt: der Abrüſtung. Bier die Dinge 
vorwärts zu treiben und die Unhaltbarkeit des jetzigen Ju- 
ſtandes zu beſeitigen, wird nach außen das ſchwerſte 
Stückpolitiſcher deutſcher Hukunftsarbeit 
fein! Auch für eine neuerliche Betätigung Deutfchlands auf 
kolonialem Gebiet harren wir noch der erſten Anfänge 
der Verwirklichung unſerer berechtigten Forderungen. Die 
Weltlage Ende 1929 zeigt zwar manche neue Tendenz und 
eine gegenüber Derfailles nicht unerheblich veränderte Macht⸗ 
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lagerung und politiſch⸗rechtliche Willensbildung. Im ganzen 
aber blieb Deutſchland politiſch iſoliert, ging innerlich und 
äußerlich ſtark verſchuldet an den Derhandlungstifch im Haag 
— und traf dort auf eine in bezug auf ihre Zahlungs- 
forderungen an Deutſchland nach wie vor einmütige 
Front ſeiner Gläubiger. Nie wieder darf 
Deutſchland in ſolchem Zuſtande auf inter- 
nale Konferenzen gehen! 
IV. Die Rolle der Wirtſchaft. 

Erſt leben, dann Politik treiben. Das war die ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Deviſe unſeres Volkes, als es begann, fih nach 
tiefem Fall wieder zu erheben und in neuer Form das Reich 
wieder aufzubauen. Frankreich vor allem brachte uns an den 
Rand des Derderbens. Erft aus eigener Kraft, dann mit Hilfe 
fremden Geldes richteten wir uns wieder auf und ſuchten auch 
mit der Welt draußen wieder in ähnliche Verbundenheit zu 
kommen, wie wir ſie vor dem Weltkriege gehabt hatten. Ohne 
Amerikas finanzielle Unterſtützung, ohne das amerika⸗ 
niſche Intereſſe an einer Neuordnung der zuſammen⸗ 
gebrochenen europäiſchen Wirtſchaft, hätten wir uns nicht 
erheben können. Das ſoll und muß feſtgehalten werden. Er⸗ 
ſtaunliches haben wir dann in dem Prozeß der „Ankurbelung“ 
der deutſchen Wirtſchaft geleiſtet und die Achtung, ftellen- 
weiſe ſogar wiederum den Neid des Auslandes hervor- 
gerufen. Wir haben mit ihm ein ſich immer noch ausbreitendes 
Syftem von Randelsverträgen geſchloſſen, zuletzt fo- 
gar mit dem deutſchfeindlichſten Staat Europas, mit Polen. 
Da wir Deutſche vor allen anderen Völkern arbeiten und ver- 
dienen müſſen, nicht nur, um ſelbſt wieder zu eigenem Wohl⸗ 
ſtand zu kommen, ſondern zur Fahlung immer noch übergroßer 
Kriegsentſchädigungen, war es begreiflich, daß in keinem 
anderen Lande der auf wirtſchaftliche Fuſammenarbeit, Er⸗ 
weiterung der Abſatzmärkte, Niederreißen von Handelshinder⸗ 
niffen gerichtete Triebgedanke unſerer Seit ein ſolches Jnter- 
eſſe und ein ſolches Echo gefunden hat, wie gerade in Deutſch⸗ 
land. Aber auch auf dieſem Gebiete haben wir ſchon manche 
Hoffnungen begraben. Nicht nur das Paneuropa des 
Grafen Coudenhove, nicht nur die europäiſche goll- 
union, ſondern auch weit beſcheidenere Anfänge einer groß⸗ 
zügigen Zuſammenarbeit zwiſchen einzelnen europäifchen 
Nachbarſtaaten liegen immer noch in weitem Felde. 
Der verſtorbene Außenminiſter Streſemann ſagte in 
ſeiner letzten großen Rede in Genf, daß man 1919 in Der- 
ſailles zwar mit Siegerpoſe ein neues politiſches Europa 
diktiert, aber völlig unterlaſſen habe, die Vorbedingungen und 
Dorausfegungen für eine entſprechende neue europäi ſ che 
Wirtſchaftsordnung zu ſchaffen. Vergebens hat 
der Völkerbund ſchon um ſeiner eigenen Popularität 
willen auf dieſem Gebiete eine gewiſſe Aftivität gezeigt. Die 
Widerſtände ſouveräner und mächtig auf die eigene wirt⸗ 
ſchaftliche Expanſion bedachter Staaten waren groß genug, 
um bisher jeden wirklichen Fortſchritt zu hindern. Was allein 
poſitiven Gehalt zu haben ſcheint, find jene Grenzen und Zoll- 
mauern überſpringenden Abmachungen planmäßig organi⸗ 
fierter und ſyſtematiſch zuſammengefaßter Zweige der 
Orivatwirtſchaft. Es ſcheint fo, als ob in der weiteren 
Entwicklung dieſer Art von Zufammenarbeit noch am 
eheften Fukunftchancen liegen, beſonders da unaufhalt⸗ 
ſam der Prozeß der Zufammenballung gleichgerichteter Wirt⸗ 
ſchaftszweige in den einzelnen Ländern in ſich ſelbſt Fort⸗ 
ſchritte macht. Wie äentſcheidend aber ſchließlich die Kolle 
der Wirtſchaft in bezug auf Durchführung des Noungplans 
und aller auf ihm begründeten Erwartungen ſein wird, zeigt 
am beſten das Eingeſtändnis der Parifer Sachverſtändigen, 
daß „politiſche“ Einflüſſe weſentlichen Anteil 
an der Abfaſſung ihres Planes gehabt hätten. Um ihr Ge⸗ 
wiſſen zu erleichtern, ſchloſſen ſie die ausdrückliche Mahnung 
an, daß das Funktionieren des Neuen Plans nur dann 
überhaupt gewährleiftet fei, wenn ein lopales Spftem 
engſter wirtſchaftlicher Zufammenarbeitan 
Stelle der immer noch ſo zahlreichen Wirt⸗ 
ſchaftshemmungen „im Kriegsgeiſte“ tritt! 

V. Das Haager Abkommen. 
Noch ſtehen wir alle ſtark unter den Auswirkungen der 
harten Uieinungskämpfe, die dem Abſchluß der in fih zu- 
ſammenhängenden Periode 1924 bis 1929 vorausgegangen 
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find und ihn bis zuletzt begleitet haben. Niemand in Deutſch⸗ 
land vermag zu fagen, ob und für welche Zeit wir den 
Forderungen dieſes Abkommens werden entſprechen können. 
Der Zentrumsführer hat die Stimmung weiteſter Kreiſe 
unſeres Volkes richtig getroffen, wenn er den Charakter des 
nur äußerlich „freiwillig“ von uns unterzeichneten Vertrages 
als „Diktat“ bezeichnete. Wir haben unterſchrieben und zu⸗ 
geſtimmt lediglich deshalb, weil wir nichts Beſſeres an ſeine 
Stelle zu ſetzen wußten und weil eine Ablehnung aus 
dem mit eigener Schuld geſchaffenen inneren 
Suftand des Deutſchland von 1929 heraus die 
fihere Kataſtrophe für die deutſche Finanz⸗ 
und Steuerpolitik und damit für die geſamte 
deutſche Wirtſchaft bedeutet hätte. Wir konnten 
dem Abkommen auf der anderen Seite deshalb zuſtimmen, 
weil wir nach reiflicher Prüfung zu der Überzeugung gelangt 
ſind, daß der Plan in ſich ſelbſt Möglichkeiten enthält, 
dann eine Abänderung, d. h. eine weitere Entlaſtung 
Deutſchlands vorzunehmen, wenn nach ehrlichem, loyalent 
Derjuch der Erfüllung unſere Schultern die Laſt nicht mehr zu 
tragen vermögen. Wir haben dem Abkommen weiterhin des⸗ 
halb unſere Unterſchrift gegeben, weil die viel umſtrittene 
und viel beſprochene Beſtimmung „für den äußerſten 
Fall“, d. h. für den Fall abſichtlichen Losſagens 
Deutſchlands von dem Vertrage undenkbar und unvor- 
ſtellbar iſt, ſolange Deutſchland von verantwortungsbewußten 
Männern und nicht von Narren, Schwätzern und Toren 
regiert wird. Aber ſelbſt wenn dies unglückſeligerweiſe eines 
Tages der Fall fein ſollte, würde nach einwandfreier Kechts⸗ 
auslegung Frankreich nicht das Recht zu neuerlicher Beſetzung 
deutſchen i; ebietes erhalten, auch wenn ein Urteil des Haager 
Schiedsgerichts ihm „Bandlungsfreiheit“ zuſprechen ſollte. Wir 
ſtimmten dem Haager Abkommen zu, weil bei fühlbarer Ent⸗ 
laſtung in den Annuitäten der Reparationen die inter- 
nationalen Kontrollen in Deutſchland fortfallen 
und der Rhein am 50. Juni frei fein wird. Wir ftehen zu 
dem Haager Abkommen trotz ſeiner Fahlungsfriſten von 
59 Jahren, weil allein in der Angleichung des Fahlungs⸗ 
ſchemas an die Abzahlung der interalliierten Schulden die ſo⸗ 
zuſagen techniſche Vorbereitung dafür geſchaffen 
iſt, daß aus dem nun untrennbar ineinander verflochtenen und 
verwobenen weltfinanziellen und weltwirtſchaftlichen Syſtem 
heraus weitere Schuldennachläſſe für Deutſchland möglich 
werden. Wir glauben, daß trotz aller Schwere der Laſt die 
Maſchinerie des Neuen Planes durch machtpolitiſche Über- 
heblichkeit hindurch allein der endlichen Rückkehr wirt⸗ 


ſchaftlicher Vernunft eine Gaffe bahnen 
kann! 


VI. Das deutſch⸗polniſche Liquidations⸗ 
abkommen. 


Es iſt ein weſentlicher Teil der für unſer Dater- 
land jo ſchmerzlichen aber notwendigen „Liquidation der Der- 
gangenheit“. Ohne dieſes Abkommen würde Frankreich 
weder das Haager Abkommen ratifizieren, n o h den Rhein 
räumen. Wieder wie am 16. September 1928 in Genf war 
es richtig, Beſtrebungen der Gegner dadurch abzu⸗ 
biegen, daß wir im Rahmen der unausweichlichen Der- 
handlungen unfere deutſchen Siele aufſtellten und fo- 
weit wie möglich verwirklichten. So ift der Keſt reihs- 
deutſchen Beſitzes in Polen vor weiterer Enteignung geſichert 
und einem großen Kreis deutſchſtämmiger Menſchen im pol⸗ 
niſchen Staat vermehrte Rechtsgarantien gegeben 
worden, um auf ihrer Scholle zu bleiben. Das Abkommen 
verbaut in keiner Weife jede mögliche und denkbare Politik 
nach Often. Es ermöglicht den Abſchluß eines Handels- 
vertrages mit Polen, der in feiner Gefamt- 
auswirkung nicht zuletzt dem deutſchen Often ſelbſt durch 
Belebung des Giteraustaufches zugute kommen wird. Es 
ſchafft verbeſſerte internationale Möglich ⸗ 
keiten für eine politik verſtärkten Ein- 
tretens Deutſchlands zum Schutze deutſcher 
Menſchen in Polen. Gerade diefe haben den Ab- 
ſchluß des Abkommens dringend gewünſcht und die durch ſie 
gebildete Menſchenbrücke zwiſchen Oſtpreußen und 


dem Mutterlande iſt der Pfeiler, auf dem nicht nur 
deutſche Hoffnungen, ſondern deutſche Politik auf- 
gebaut werden muß! 


VII. Bilanz: Auflockerung von Derſailles. 


Wir ftehen am Schluſſe eines in ganz großen Sügen 
gegebenen Überblids über den wichtigſtenpolitiſchen 
Gehalt und Sinn der zweiten ſchickſalsſchweren Epoche 
nach dem verlorenen Weltkrieg. Als das Derjailler Diktat in 
Deutſchland bekannt wurde, gab es nur eine Stimme: Wir ſind 
verloren und müſſen unter dieſem Diktat zugrunde gehen, Deutſch⸗ 
land iſt trotz des Ruhreinbruches nicht zugrunde gegangen, 
aber noch liegt es politiſch und militäriſch am Boden und win- 
det ſich in wirtſchaftlichen, finanziellen und ſozialen Schwierig⸗ 
keiten. Noch immer haben wirnichtein Mindeſt⸗ 
maß ſelbſtändiger nationaler und wirt- 
ſchaftlicher Eriftenz, mit dem wir uns mit 
dem Derluftdes Krieges abfinden und ohne 
weitere Forderungen in die Gemeinſchaft 
der Völker eingliedern können. Man vergißt fo 
oft, daß die Reparationsbeftimmungen der bei 
weitemperfidefteund ſchändlichſte Teil des 
Derfailler Dittatesfind. Sie mußten im wahrſten 
Sinne des Wortes „fortzeugend immer weiter Böſes gebären 
und konnten und follten fih nach dem Wunſche der Sieger i m 
Laufe der Jahre je länger je mehr zur Nieder- 
haltung und Bedrückung des deutſchen Volkes auswirken. 
Jetzt endlich iſt die vorläufige Löſung des Dawesplanes zu 
einem deutlichen „Halt!“ geſtaltet und die Umkehr ein⸗ 
geleitet. Wir ſind ein armes unter dem Druck von viel Not 
und Elend innerlich verwirrtes Volk geworden. Aber noch 
leben wir. Noch haben wir das Reich und heute mehr denn 
jemals feit Derjailles liegt die Zukunft dieſes 
Reiches in unſerer eigenen Band. Ganz lang= 
ſam und vielen in den Sorgen und Nöten des Tages ver⸗ 
ſtrickten deutſchen Menſchen unſichtbar, vollzog ſich draußen 
eine Wandlung, eine Auflockerung der Welt- 
lage. Noch iſt vieles nur Anſatz, noch Vorbereitung, nur 
erſter Beginn. Noch haben wir keine wirkliche 
Liquidation des Weltkrieges. Aber doch 
können und dürfen wir uns in der nun beginnenden „neuen 
Ara“ in einer von Geiſt und Sinn von Derfailles ſich zwar 
langſam, aber ſtetig entfernenden Welt neue Ziele ſetzen 
und ihnen zuſtreben. Der Rhein wird in Kürze frei, die 
Saar muß ihm folgen. Der weite, große, gärende O ften 
ſtellt neue Aufgaben, eröffnet neue Möglichkeiten. Der mit 
Polen hergeſtellte „modus vivendi“ iſt ein weſentlicher Teil 
der hier erwachſenden Zukunftsperſpektiven. Überhaupt 
liegen im Often und europäiſchen Südoſten 
neben der Sinſtellung auf künftige wirt- 
liche Endlöſungen des Reparations⸗ und 
interalliierten Schulden problems die 
nächſten Wegweiſer deutſchen Wieder- 
aufftiegs. Oſterreich, Ungarn, Jugoflawien, Tjchecho- 
ſlowakei, Rumänien, Italien — überall können und müſſen 
wir mit neuen Dorjchlägen zur Gemeinſamkeits⸗ 
arbeit einſetzen. Auf der Londoner „Abrüſtungs⸗Konferenz“ 
wird Weltpolitik großen Stils gemacht oder doch ein- 
geleitet. Wir werden dem deutſchen Faktor als Der- 
tretung eines an ſeiner geſchichtlichen Aufgabe und nationalen 
Zukunft nicht verzweifelnden 65 Millionen-Volkes in dieſer 
Neuordnung der Welt ſeinen gebührenden Platz zu ſichern 
haben. Den notleidenden deutſchen Often aber müſſen 
und wollen wir in erſter Linie ſelbſt ſtützen und die große 
innerdeutſche Wirtſchafts frage mit neuem Willen und 
neuer Energie löſen, weil nur fo in inner licher Kon- 
ſolidierung und Sanierung wir überhaupt unſeren Weg 
zu geſicherter, unabhängiger, nationaler 
Exiſtenz, zu Freiheit und neuer Größe fort⸗ 
ſetzen können. Wir treten in die dritte Nachkriegs⸗ 
epoce ein, in der der Außenpolitik zwar gewiß nach 
wie vor eine wichtige Rolle zufallen wird, in der jedoch der 
unter dem äußeren Druck der Siegermächte bisher zurückgetre⸗ 
tenen inneren Ausgeſtaltung des deutſchen 
Hauſes der Vorrang gebührt! 
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Der deutſch⸗polniſche Handels vertrag. 


Don Im m. Birnbaum, Warſchau. 


Unter den unmittelbaren Nachbarſtaaten des Deutſchen Reiches 
iſt ſeit dem Ende des Weltkrieges Polen nach Flächenraum und Be⸗ 
völkerung der zweitgrößte; unter den neuen Oftitaaten tft es der 
einzige, der direkte Landgrenzen ſowohl mit dem Deutſchen wie mit 
dem Ruſſiſchen Reich beſitzt, und ſchon dadurch politiſch und wirt⸗ 
ſchaftlich für Mitteleuropa von beſonderer Bedeutung. Wenn 
trotzdem die deutſch⸗ polniſchen Beziehungen 
bisher nicht einmal auf wirtſchaftlichem Gebiet 
poſitiv geregelt waren, jo war das letzten 
Endes eine Folge des Derfailler Vertrages , 7 
und ſeiner willkürlichen Grenzziehung. Polen 
hatte dadurch nicht nur eine ſtarke Minderheit 
deutſchgeſinnter Staatsbürger zugewieſen er⸗ 
halten, ſondern auch Produktionszweige, die 
innerhalb der deutſchen Volkswirtſchaft groß 
geworden, nach ihren Methoden aufgebaut 
waren und nun, von ihr losgeriſſen, in Kons 
kurrenzkampf mit den reichsdeutſch gebliebenen 
Nachbargebieten geraten mußten: die hochent⸗ 
wickelte Landwirtſchaft der früheren preußiſchen 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen, den Kohlen- 
bergbau und die Hütteninduftrie Oſt⸗Gber⸗ 
ſchleſiens und ihre Nebengewerbe. Eine Übers 
gangsregelung, die unmittelbar nach der Teilung 
Schleſiens 9 worden war, lief Mitte 
1925 mit ihren Nauptbeſtimmungen ab. Da fie 
nicht erneuert wurde, begann ſeitdem ein regels 
rechter deutſch⸗polniſcher Follkrieg mit gegen⸗ 
ſeitigen Einfuhrverboten und Kampfzöllen. 

Wenn jetzt, nach mehr als fünfjährigen Vers 
handlungen endlich doch ein erſter, wenn auch 
nur kurzfriſtiger und ſachlich noch nicht ganz 
umfaſſender Handelsvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen zuſtande gekommen iſt, ſo haben 
vorher die negativen Ergebniſſe des 
Jollkriegs⸗ Experiments für beide 
Teile erft die Notwendigkeit einer ſolchen wirtſchaftlichen Verſtändigung 
erweiſen müſſen. Der Zollfrieg erwies fih teilweiſe als unwirk⸗ 
am: allen Kampfmaßnahmen zum Trotz blieb Deutſchland während 
einer ganzen Dauer ſowohl der größte Abnehmer als auch der 


ig Lieferant der polniſchen Volkswirtſchaft. Diejenigen polni- 


chen Produkte, denen der deutſche Markt verſperrt wurde, fanden 


zum Teil neue Ausfuhrwege, z. B. über See von 
Danzig und dem erft in dieſen Jahren auss 
gebauten polnifchen Hafen Gdingen aus. Um 
die polniſche Ausfuhr nicht ganz von der deut⸗ 
ſchen Derfehrsvermittlung zu entwöhnen, be⸗ 
förderte die deutſche Reichsbahn andere polniſche 
Artikel zu verbilligten Durchfuhrtarifen nach den 
Nordfeehäfen und Weſteuropa. Soweit die wirt⸗ 
ſchaftlichen Kampfmaßnahmen aber wirkſam 
wurden, ee: fie die Bedeutung der uns 
glückſeligen Derfailler Oſtgrenzen nur noch, in- 
dem ſie ihre Funktion als wirtſchaftliche 
Trennungsmauern feſtigten und vergrößerten. 
Das bekamen insbeſondere Qualitätsproduktion 
und Handel der preußiſchen Oſtprovinzen zu 
ſpüren, die von ihrem durch die Grenzführung 
politiſch abgetrennten Hinterland nun auch 
wirtſchaftlich immer mehr abgeſchnitten wurden. 
Da gleichzeitig der Abſatz oſtdeutſcher Produkte 
in Weſtdeutſchland durch die Belaſtung der 
innerdeutſchen Bahnfrachten mit Reparations⸗ 
leiſtungen ſehr erſchwert und vielfach geradezu 
unmöglich gemacht wurde, war ein Anſteigen der 
Arbeitsloſigkeit in großen oſtdeutſchen Bezirken 
noch weit über den KReichsdurchſchnitt die 
Folge. 

Der am 17. März vom deutſchen Geſandten 
Ulrich Kauſcher und dem polniſchen Miniſter 
Twardowſki in Warſchau unterzeichnete Handels⸗ 
vertrag, der noch der Genehmigung der beiden 
Parlamente bedarf, wird diefe ſchädlichen Wirkungen des Hollfrieges 
nicht mit einem Schlage aus der Welt ſchaffen können. Die Er⸗ 
leichterungen, die er der deutſchen Ausfuhr bringt, 
ind dadurch beſchränkt, daß die Reichsregierung und ihr War⸗ 
ie Vertreter weitgehende Rückſicht auf die ſchwere Lage der 
deutſchen Landwirtſchaft und des deutſchen Kohlenbergbaus ge⸗ 
nommen haben und daher den polniſchen Exportwünſchen nur das 
um Vertragsabſchluß allernotwendigſte Entgegenkommen gewährt 
aben, So hat man von allen vertraglichen Zollbindungen ab⸗ 
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Produktion in Millionen to 
| 


Polens Außenhandel, 
6 auf und 


Aussenhandel in Mill 


gefehen und fih gegenfeitig nur die volle Meiſtbegünſtigung zu⸗ 
geſichert. Die Höhe der deutſchen Agrarzölle bleibt alſo von dem 
Dolenvertrag ebenſo unberührt wie ändererſeits das Ausmaß des 
polniſchen induſtriellen Follſchutzes. Polen erhält praktiſch vor 
allem einige größere deutſche Einfuhrkontingente zu⸗ 
geſtanden. Von ſeinen Schweinen werden aber im erſten Jahr nach 
Inkrafttreten des Abkommens nur 200 000 
Stück, nach 2% Jahren als Höchſtmenge 550 000 
Stück abgenommen werden, alfo nur etwa 1 bis 
2 v. H. der deutſchen Eigenproduktion. Außer⸗ 
dem ſind dabei weiteſtgehende Sicherungen gegen 
Einſchleppung von Tierſeuchen und preis⸗ 
drückende Wirkung vorgeſehen: die geſchlachteten 
Schweine dürfen nur an beſtimmte Fabriken 
gehen, die lebenden nur an ſogenannte Seegrenz⸗ 
feen A und auch von dort nur an einen 
eiten Abnehmerkreis abſeits beſonders gefähr⸗ 
deter Gebiete wie Oſtpreußen und maßgebender 
Marktplätze wie Berlin. Das Kohlentontingent 
von 520 000 Tonnen monatlich wird nur zum 
freien Angebot hereingelaſſen, nicht aber feſt ab⸗ 
nommen, und durch Privatabmachungen der 
beiderſeitigen Intereſſenten ſo verteilt, daß es 
den Markt für deutſche Kohle nicht ſtören kann. 
Für den Fall der Nichteinhaltung dieſer Be⸗ 
dingung enthält der Vertrag eine kurzfriſtige 
deutſche Kündigungsklaufel. Deutſche Ein⸗ und 
Aus fuhrkontingente für Eiſen und Schrott ent⸗ 
ſprechen ähnlichen Abmachungen der Eiſen⸗ 
induſtrie beider Länder. 

Für die deutſche Ausfuhr bedeutet die Ge⸗ 
währung der Meiſtbegünſtigung nicht 
nur das Aufhören der bisherigen polniſchen 
Kampfmaßnahmen, ſondern auch die Herab⸗ 
ſetzung der Sollſätze für etwa 470 Waren⸗ 
bezeichnungen des polniſchen Tarifs auf den 
vertraglich noch beſonders ermäßigten Stand, der in den Handels- 
verträgen Polens mit Frankreich, der Cſchecho lowakei, Ungarn, 
Lettland und anderen Staaten feſtgeſetzt iſt. oweit allgemeine 
polniſche Einfuhrverbote in Kraft bleiben — Polen hat der Genfer 
Konvention über die Aufhebung der Ein- und Ausfuhrverbote noch 
nicht zugeſtimmt —, erhält der deutſche Export Ausnahme- 
Kontingente für eine Reihe feiner wichtigſten 
Artikel, darunter Perſonenkraftwagen, Motor- 
und anderer Fahrräder, Klaviere, zahlreiche 
Textilartikel, Rauchwaren, Galanterie- und 
Spielwaren, aber auch landwirtſchaftliche Qua 
litätserzeugniſſe, wie Weine aller Art, Gbſt, 
Grütze, Saatkartoffeln, uſw. Beſondere Er- 
leichterungen bei den ſogenannten autonomen 
Jollrabatten werden für die Ausfuhr deutſcher 
Maſchinen vorgeſehen. 

Dem deutſchen Großhandel wird 
es zugute kommen, daß Polen auf die bisher 
von ſeinen Beamten ſehr peinlich durchgeführte 
Forderung von Urſprungszeugniſſen für die 
eingeführten Waren verzichtet und das Abſende⸗ 
land grundſätzlich ebenſo behandeln wird wie 
das Erzeugerland. der Zwiſchenhandel der 
deutſchen Meſſen ſowie der oſtdeutſchen Handels- 
plätze Breslau, Königsberg uſw. wird dadurch 
von den droſſelnden Schikanen der Zollfriegs- 
zeit befreit. Auch die deutſche See⸗ 
ſchiffahrt erhält Vorteile durch Kon- 
zeſſionierung für den polniſchen Auswanderer⸗ 
verkehr. 

Die praktiſche Auswertung aller dieſer 
Beſtimmungen wird der deutſchen Wirtſchaft 
durch eine genaue Feſtlegung der Rechte 
für Sinreiſe, Aufenthalt und 
Niederlaſſung der Staatsbürger jedes 
der beiden Länder im Gebiet des anderen weſentlich ers 
leichtert werden. Nicht nur Induſtrielle und Großkaufleute, 
fondern auch qualifizierte Angeſtellte in Handel, Induſtrie und 
Landwirtſchaft erhalten dadurch die Berechtigung zur ſtändigen 
Niederlaſſung. Die Ausſchließung von Kleinhändlern und fachlich 
nicht beſonders geſchulten Arbeitern von dieſer Begünſtigung ſichert 
andererſeits den deutſchen Arbeitsmarkt vor unerwünſchter gu- 
wanderung, die gerade in der gegenwärtigen Seit ſtändiger großer 
Arbeitsloſigkeit leicht unerträglich werden könnte. 


s 


Die wirt aftliche Geſamtwirkung des Vertrags 
b ben í Sie hängt von der inter» 
nationalen Konjunkturentwicklung, z. B. im Kohlenbergbau, und 
von der Geſtaltung der polniſchen Kaufkraft ab, die zur Seit 
daniederliegt, aber ſchon durch die Tatſache der Unterzeichnung 


Der Spezialhandel mit Polen 


läßt fih heute noch nicht vorausfagen. 


dieſes Abkommens und ihre Rüd- 
wirkungen auf den polniſchen 
Auslandskredit — die polniſchen 
Done an der New .-Morker 

örfe zogen fofort im Kurs an 
— eine günſtige Beeinfluſſung 
empfing. Eine Erhöhung der 
deutſchen Ausfuhr nach Polen von 
400 bis 500 Millionen Goldmark 
jährlich im Durchſchnitt der letz. 
ten Zeit auf 700 bis 800 Mil- 
lionen, wie fie bereits voraus- 
geſagt wurde, wird unmittelbar 
nach einem fo langen Follkrieg und 
in einer Periode wirtſchaftlicher 
Depreſſion wie der jetzigen, kaum 
raſch eintreten können. Der Um⸗ 
fang des deutſchen Exports und 
der Gewinn, der dabei zu er⸗ 
zielen iſt, wird auch nicht zuletzt 
von Wagemut und Umſicht der 
deutſchen Exporteure abhängen. 
Ein großer Teil jedes ofteuro- 
päiſchen aa a G iſt 
nur bei Kreditgewäh- 
rung möglich, die ſpeziell in 
Polen nicht kleinlich, aber 


auch nicht ohne zuverläſſige Prüfung der Kaufkraft und Solidität des 
k Bier bietet ſich den Angehörigen der 
deutſchen Minderheit Polens, die politiſch von der all⸗ 


Kunden erfolgen darf. 
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Am 9. Dezember vorigen Jahres hatte die Regierung Müller ein 


Finanzprogramm ee das die Verfolgung zweier großer Ziele 
chaffung eines wirklichen Gleichgewichts im 
Haushalt 1950 und Bereinigung des ungedeckten Extraordinariums 


im Auge gehabt hat: 


zur Entlaſtung der Kaffenlage. 
Es umfaßte folgende 14 Punkte: 


A. Entlaſtungen: 

1. Senkung der 5 durch Feraufſetzung des 
s, Ders 

? Kinderermäßigungen 
ſowie Herabſetzung und Auseinander« 


1 Einkommenste 
eſſerung der 


ziehung des Tarifs; 


2. Senkung der Dermögensfteuer durch 
Befreiung der unteren Stufen von 
5000 bis 20 000 RM.; 

5. Senkung der Realfteuern durch Herab⸗ 
ſetzung der Gewerbeſteuer um 20 v. B. 
und der Grundſteuer um 10 v. H.; 

4. Aufhebung der Aufbringungslaſt für 
die Induſtrieobligationen im Wege 
des Abbaus dieſer Laſt von jährlich 
330 Millionen auf zunächſt 250 Mil⸗ 
lionen und in den folgenden Jahren 
um je 50 Millionen; 

5. Aufhebung der Rentenbankzinſen der 
Landwirtſchaft; 

6. Senkung der Geſellſchaftsſteuer und 
der Wertpapierſteuer auf je die Hälfte 
des geltenden Satzes ſowie der Börſen⸗ 
umſatzſteuer um ein Drittel des Satzes; 


7. Jnausfichtnahme der Aufhebung der 
Suckerſteuer. E z 


B. Neue Belaftungen: 

8. Erhöhung der Bierfteuer mit Wirkung 
vom 1. April 1950 (Mehreinnahme 
etwa 180 Mill. RM.); 

9. Herauffegung der Tabakſteuer mit 
Wirkung vom 1. Januar 1950 (Mehr⸗ 
einnahme etwa 200 Mill. RM.). 


die 


Das Finanzprogramm. 


Don Miniſterialdirektor Dr. von Hagenow, 


gemeinen Entſpannung der deutjch-polnifchen Beziehungen Nutzen 
ziehen werden, eine dankbare Vermittlerrolle, auf die ihre 
Organiſationen und Zeitungen auch bereits hinweifen. 

Laufzeit und Kändigungstermine des Handelsvertrages 
find fo gewählt, daß die Möglichkeit offenbleibt, alle Erfahrungen, 


die man mit ihm machen wird, 
ſchon in kurzer Zeit für etwaige 
Anderungen und Ergänzungen mu 
verwerten. Das Abkommen ift 
unädhft uur für ein Jahr ge 
ſchloſſn. Wird von den aufer- 
ordentlichen u. de f b. Kün- 
digungsrechten, die für den Fall 
des Mißbrauchs einzelner Be- 
ſtimmungen vorgeſehen ſind, 
kein Gebrauch gemacht, ſo iſt 
es drei Monate vor Ablauf 
dieſer Friſt kündbar. Sonſt läuft 
es automatiſch ein Jahr weiter 
und ift dann jeweils ſechs Mos 
nate vor Ablauf aufzukündigen. 

Politiſch wird die deutſch⸗ 
polniſche Wirtſchaftsverſtändi⸗ 
gung zuſammen mit dem kurz 
vorher abgeſchloſſenen und vom 
Reichstag bereits beſtätigten 
a das Der» 
hältnis beider Staaten hoffent- 
lich ſo weit entſpannen, daß 
nunmehr endlich auch eine 
ausſichtsreiche Diskuſſion 
über die noch verblei⸗ 


benden ſchwer wiegenden Probleme beginnen kann, die 
durch die diktatoriſche und von keiner deutſchen Partei als gerecht 
empfundene Grenzziehung gegeben ſind. 


C. Sonſtiges: 


10. Neuregelung des Finanzausgleichs durch Einbeziehung der 
en und der Einnahme aus dem Spiritusmonopol in 
berweiſungsſteuer unter Senkung der Länderanteile an 


der Einkommenſteuer und der Umſatzſteuer mit dem Ziele der 


Beſeitigung des § 55 des Finanzausgleichs. 


11 


15 


in das Gemeindeſteuerſyſtem ein beweglicher Faktor ( 
ſchläge zur Einkommenſteuer oder Einführung einer 


Einkommen u. Einkommensteuer 
in Amerika 


. 


. Dorlegung 


14. 


Hierbei ſollte 


meinde⸗Getränkeſteuer oder Einführung 
einer Mietzinsſteuer oder Erhöhung 
eines Derwaltungstoftenbeitrags von 
allen Ländern, ſogenannte Bürgerſteuer) 
eingebaut werden, durch den unter 
Berückſichtigung ſozialer Notwendige 
keiten alle Gemeindebürger zu den 
Laſten der Gemeinde herangezogen 
werden ſollten; 

Derftärfung der Aufſicht über die 
Finanzgebarung der Gemeinden durch 
Vorſchriften über die Genehmigung von 
Anleihen und Krediten und durch Aus- 
führung obligatoriſcher . 
prüfung ſeitens einer von den Ges 
meinden unabhängigen Stelle; 

eines Abrechnungsgeſetzes 
zwiſchen Reich und Ländern hinſichtlich 
der ſchwebenden Entſchädigungs⸗ und 
Aufwertungs⸗Anſprüche (Eiſenbahn, 
Waſſerſtraßen, Poſt uſw.); 

Erhöhung der Beiträge für die Arbeits- 
loſenverſicherung um % v. H. mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1950 (Mehr- 
einnahme etwa 140 Mill. RM.); 
Vorlegung eines Geſetzes zur Regelung 
der Tilgung der Reichsſchulden. 

Durch dieſes Programm wollte die 


Reichsregierung der notleidenden deutſchen 
Wirtſchaft die erforderlichen neuen Impulſe 


geben. 


Fu dieſem Swecke ſollten auf der 


einen Seite, wenn auch etappenweife, erheb 
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- liche Steuerſenkun⸗ 
Einkommen undveranlagtes an. zorgeremmen 

i werden, die fih im 
Einkommen Inenglang = mess a m 
wa 915 Millionen 
und in den fommen- 
den Jahren auf wei⸗ 
tere rund 1000 Mill. 
RM. beliefen. Auf 
der anderen Seite 
waren jedoch Steuer⸗ 
erhöhungen von etwa 
400 Mill. RM. vor- 
geſehen, um die er⸗ 

forderlichen 

Deckungsmittel für 


Ool Ex den Haushaltsplan 
85 8 1950 zu ſchaffen. Da⸗ 
9 2 neben lief die den 
09 8 Reichsetat nicht un⸗ 
0 8 mittelbar berührende 
80 Ko, Erhöhung der Bei- 
000 8 träge der Arbeitslo- 
oj ſenverſicherung. 
ER Dieſe Erhöhung wura 


Steuerpflichtige 
Personeni 1000 


de notwendig, um 
erheblihe Kredite 
des Reihs an die 
Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung, die im Dezem⸗ 
ber 1929 noch einen 
Fehlbetrag von et⸗ 
wa 180 Mill. RM. 
aufzuweiſen hatte, möglichſt zu vermeiden. Dieſe Kredite bildeten 
eine der Naupturſachen der damals äußerſt ungünſtigen Kaſſenlage 
des Reichs. Es mußten deshalb einſchneidende Maßnahmen getroffen 
werden, um die Schwierigkeiten bei dem Ultimobedarf Dezember zu 
beſeitigen. Berückſichtigt man, daß ſich Ultimo Dezember 1929 ein 
Kaſſenbedarf von 1200 Mill. RM. ergab, dem nur Dedungsmittel 
in Höhe von 1590 Mill. RM. gegenüberſtanden, jo ergibt fich, daß 
die Reichskaſſe zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen Ultimo De- 
zember 1929 einen Überbrückungskredit von etwa 550 Mill. RM. 
bedurfte. 

Die ſchlechte Entwicklung der Finanzverhältniſſe des Reichs ließ 
gegen Ende Dezember 1929 / Anfang Januar 1950 erkennen, daß die 
vollſtändige Durchführung des aufgeſtellten Finanzprogramms un⸗ 
möglich wurde. Die Kaſſenſchwierigkeiten, das beträchtliche Jurid- 
bleiben der Einnahmen aus den geſchätzten Steuereingängen ſowie 
der Überblick über den Etat 1956 ſtellten ſich den vorgeſchlagenen 
Steuerſenkungen hindernd in den Weg. Die Reichsregierung ſah 
ſich genötigt, zwar an dem ſogenannten Sofortprogramm — mit 
Wirkung vom I. Januar 1950: Erhöhung der Tabakſteuer und Er- 
höhung der Beiträge der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung um % v. Ñ, — feſtzuhalten, jedoch 
das weitere Programm bis zum Rechnungs⸗ 
jahre 1951 zurückzuſtellen. Hierzu beſtimmte 


Einkommen u fintommensteuer 
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Maßgabe heraufge⸗ j j 

a artie in Frankreich 

von 5 Mill. RM. 
jährlich in den Haus- 
haltsplan für Zwecke 
der Sicherung und 
Förderung des deut⸗ 
ſchen Tabakbaus ein⸗ 
geſtellt werden ſoll. 
Außerdem wurden 
vom 1. Januar 1950 
ab die Beiträge zur 
Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung durch Geſetz 
vom 27. Dezember 
1929 — Reichsgeſetz⸗ 
blatt I Seite 244 — 
erhöht. — Die end» 
gültige Aufſtellung 
des Haushaltsplans 
1950 mit einem Fehl⸗ 
betrag von 464 Mill. 
RM. ergab, daß wei- 

tere weſentliche 
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Einnahmen in ſich ` 
auszugleichen. Dies war der Anlaß, ein neues Finanzprogramm 


aufzuſtellen, das auch der notleidenden Wirtſchaft durch Inausſicht⸗ 
nahme von Entlaſtungsmaßnahmen für 1951 gerecht werden mußte. 
Bei Ausarbeitung dieſes Programms war zunächſt der Gedanke 
leitend, eine gründliche Kaſſenſanierung vorzunehmen. Zu dieſem 
Zwecke will man zur Abdeckung des Kaſſendefizits die 500 Mil- 
Tonen - RM. - Kreuger = Anleihe und auch die 450 Mill. Rm. auf 
Grund des Schuldentilgungsgeſetzes vom Dezember 1929 verwenden. 
Serner foll der Betrag von 154 Millionen (Defizit des Jahres 1928) 
nicht neben den 450 Millionen Schuldentilgungsfonds ausgebracht, 
fondern in diefen Betrag einbezogen werden. Dadurch vermindert 
fich der oben erwähnte Fehlbetrag für 1950 auf 505 Mill. Rm. Zur 
Deckung dieſer Summe hat Reichsminiſter Moldenhauer folgenden 
Plan vorgelegt: 


1. Erhöhung der Bierfteuer um 75 v. H. (Mehreinnahme 
240 Mill. Rm. Das Mehraufkommen an Bierſteuer ift auf 
500 Mill. Km. zu ſchätzen. Infolge eines Verbrauchsrück⸗ 
ganges im erſten Jahre und unter Berückſichtigung 

der Fahlungsfriſten wird nur mit 

240 Mill. Mehreinnahme zu 

rechnen fein). 


Erhöhung des Kaffee und Teezolls 


fie vor allem, daß der Überbrückungskredit 
von etwa 550 Mill. RM. nur zu erlangen 
war durch geſetzliche Feſtlegung von Til» 
gungszuſchüſſen aus dem ordentlichen Haus⸗ 
haltsplan. In dieſem Zuſammenhang darf 
auf das Geſetz zur außerordentlichen Tilgung 
der ſchwebenden Reichsſchuld vom 24. De- 
zember 1929 — Reichsgeſetzblatt II Seite 759 
— verwieſen werden. Es ſieht vor, daß bei 
Aufſtellung des Nachtrags zum Haushalt 
1929 als auch des Haushalts 1950 ein aus 
Steuern und Einſparungen bei den Ausgaben 
zu ſpeiſender Tilgungsfonds zur Abdeckung 
der ſchwebenden Schuld des Deutſchen Reichs 
einzuſtellen iſt, der ſpäteſtens bis Ende des 
Rechnungsjahres 1950 (März 1951) den Bes 
trag von 450 Mill. RM. erreichen muß. Aus 
dieſem . wird auch die Rück⸗ 
zahlung des Überbrückungskredits (Ultimo 
Dezember 550 Mill. RM.) erfolgen, nämlich 
in der Weiſe, daß, beginnend mit dem 
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50 Mill. RM.). 


3. Mineralzölle. Erhöhung des Benzin⸗ 
zolles von 6 RM. auf 10 RM. für 1 dz 
und Einführung eines Benzolzolls in 
Höhe von 10 RM. für 1 dz (Mehr- 
einnahme: 65 Mill. Ri.). Daneben foll 
eine Beſteuerung der inländiſchen Mine⸗ 
ralöle — Ausgleichsſteuer — erfolgen 
(Mehraufkommen 21 Mill. RM. für das 
Rechnungsjahr 1950, bei einem Steuer- 
eingang für neun Monate nur 16 Nils 
lionen RM.). 


4. Einführung der Mineralwaſſerſteuer 
(Mehreinnahme: 40 Mill. RM.). 

. Verkürzung der Sahlungsfriften bei den 
indirekten Steuern (Tabak- und Fucker⸗ 
ſteuer). (Mehreinnahme: 50 Mill. RM.) 


e ]bis1300 6. Verzicht auf die Herabſetzung der Indu⸗ 


(Mehreinnahme: 


a 


15. April 1950, Mitte jeden Monats 50 Mill. 0 ERBE | en 5 ſtriebelaſtung. (Mehreinnahme: 50 Mile 
RM. zurückbezahlt werden, wodurch der ge⸗ en ar: re lionen RM.) 
ſamte Kredit von 350 Mill. RM. mit dem in Milla in Kite! ind Dieſe Maßnahmen ergeben insgeſamt 


15. Oktober 1930 feine Erledigung finden 
wird. 

Die Steuer auf Zigaretten und Kauch⸗ 
tabak wurde mit Wirkung vom 1. Januar 
1950 durch Geſetz vom 22. Dezember 1929 — 
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ein Mehrauffommen von 475 Mill. AM. 


Der den Fehlbetrag von 505 Millionen 
überſchießende Betrag von 170 Millionen foll 
den Ländern und Gemeinden zur Sanierung 
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ihrer Finanzlage zur Verfügung geſtellt werden, und zwar aus der 
nenn ee! 90 Millionen, aus den Mineralölzöllen 
40 Millionen, aus der Mineralwaſſerſteuer das volle Aufkommen 
mit 40 Millionen. guf. 170 Millionen. 5 

Zu dieſen Steuerüberweiſungen an die Länder fah man fih da⸗ 
durch veranlaßt, daß auch in den Etats der Länder Fehlbeträge von 
über 200 Mill. RM. liegen. Dieſe Beträge werden ſich noch weſent⸗ 
lich erhöhen, da bei den vorgenommenen Schätzungen die auf die 
ſinkende Konjunktur zurückzuführenden Steuerrückgänge nicht in 
Rechnung geſtellt worden ſind. Die Länder werden alſo einen Teil 
ihrer Fehlbeträge durch eigene Erſparniſſe auszugleichen haben. Im 
Suſammenhang mit der Novelle zur übergangsregelung des Finanz⸗ 
ausgleichs wird der 8 35 des bisherigen Finanzausgleichs eine 
weſentliche Anderung dahin erfahren, daß den leiſtungsſchwachen 
Ländern in Fukunft aus den 
Aufkommen an Einkommen- und 
Körperfchaftsfteuer neben der 
normalen Überweiſung nur noch 
15 v. H. ſtatt 25 v. H. überwieſen 
werden. Außerdem ſollen die 


Die Steuerquellen 


tos überwieſen werden. Dieſer Votſtock foll außerdem in Höhe 
bes zu 50 Millionen aus dem 1450 Mill. Rm. überſteigenden Lohn- 
ſteueraufkommen des Jahres 1950 (lex Brüning) und in Höhe von 
60 Millionen aus der Lohnſteuererſtattung (Ablöſungsbetrag) ges 
ſpeiſt werden. Die Lohnſteuererſtattung (etwa 66 Millionen) an 
die einzelnen Arbeitnehmer, die im Laufe des Steuerjahres arbeits⸗ 
los geworden ſind, wird aufgehoben und dafür eine Pauſchale von 
60 Mill. Rm. zur Auffüllung des Notſtocks überwieſen. 

Das neue ‚Sinanzprogramm verfolgt neben den Steuer- 
erhöhungen auch das Ziel, Steuerſenkungen für das Etats jahr 1931 
vorzunehmen. Es ſoll 1 feſtgelegt werden, daß vom 
1. April 1951 ab eine Einkommenſteuerſenkung erfolgt. Hierbei 
ſoll vor allem der ſteuerfreie Lohnbetrag von 1200 RM. auf 
1440 RM. erhöht, die Kinderermäßigungen verbeſſert und der Ein⸗ 
kommenſteuertarif fo auseinander- 
gezogen werden, daß eine durch⸗ 
ſchnittliche Senkung der Steuer 
um 12% v. H. eintritt. 

Sur Erleichterung und Pers 
billigung der Kreditverforgung der 


Länder ſich im Binblie auf 
den ihnen aus den Mineralöl- 
zollen überwieſenen Betrag von 
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deutſchen Wirtſchaft foll weiter- 
hin die Reichsregierung ermäch⸗ 


tigt werden, auf dem Gebiete des 


40 Mill. Rm. für das Etats⸗ 


Steuerabzuges vom Kapitalertrag, 


jahr 1950 mit einem Suſchlag 
zur Uraftfahrzeugſteuer von nur 
10 v. H. ſtatt bisher 15 v. H. bes 
gnügen. Dadurch will man den 
erſten Schritt zu einer Reform der 
Kraftfahrzeugſteuer tun. 

In dem erwähnten Fehlbetrag 

pe den Reihshaushalt 1950 find 
ie im Etatsjahr 1950 zu zahlen⸗ 
den Dorfcüfje an die Reichsanftalt 
i Arbeitsvermittlung und Ar⸗ 
eitsloſenverſicherung in Höhe von 
250 Millionen nicht enthalten. Man 
hat es nicht für durchführbar ge⸗ 
halten, ſolche Summen aus dem 
Haushaltsplan zu decken. Es iſt 
vorgeſegen, die Sanierung der 
Reichsanſtalt außerhalb des Etats 
vorzunehmen. das Reih foli 
einen feſtbegrenzten Fuſchuß von 
150 Millionen gewähren, der durch 
Verkauf der eichsbahnvorzugs= 
aktien an die Invaliden⸗ und An⸗ 
geſtelltenverſicherung mit dem Dor« 
behalt eines Rückkaufsrechts be- 
al wird. Die reſtlichen 100 

illionen follen durch Erhöhung 
der Beiträge zur Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung von 5% v. H. auf 574 v. H., 
im Bedarfsfalle auf 4 v. Bg. oder 
urch Erſparnismaßnahmen der 
Anſtalt gedeckt werden. 

Um das große Jiel der Finanz⸗ 
reform nicht zu gefährden, ſollen 
weiterhin die Ausgaben des Jahres 
1951 im Rahmen des Etats 
1950 begrenzt, die Steuerlaſten 
im Jahre 1951 um mindeſtens 
600 Millionen geſenkt und dem Reichstag ein Ausgabenſenkungs⸗ 
geſetz vorgelegt werden, das ſowohl für das Reich wie für die Ge⸗ 
meinden und Länder eine Berabſetzung des öffentlichen Aufwandes 
vorſieht. Die geplante Steuerſenkung wird fih ermöglichen laffen, 
da im Jahre 1951 der Schuldentilgungsbetrag von 450 Mill. Rm. 
wegfällt und weitere 150 Mill. RM. durch wegfallende Ausgaben 
freigemacht werden können. 


An dieſem neuen Programm wird vor allem bemängelt, daß 
dem Gedanken eines Gpfers der Beſitzenden zur Herbeiführung der 
Sanierung der Finanzen nicht Rechnung getragen ſei. Es wird 
vielfach gefordert, ein einmaliges Notopfer als Sonderſteuer zu er⸗ 
heben, um auf dieſem Wege hinreichende Deckungsmittel für die 
Arbeitsloſenverſicherung zu erlangen. Hierbei wird in erſter Linie 
an ein Notopfer der Feſtbeſoldeten gedacht, und ſofern dies nicht 
möglich ift, an ein allgemeines Notopfer im Wege eines einmaligen 
Fuſchlages zur Einkommenſteuer. Dieſer Anregung ift nicht ftatt- 
gegeben worden. Um aber eine gerechte Verteilung der Laſten vor⸗ 
zunehmen, foll nach einem erweiterten Vorſchlag für das Rechnungs⸗ 
jahr 1950 die Induſtriebelaſtung auf 350 Mill. RNT. erhöht werden, 
wovon 70 Mill. RM. aus dem Refervefonds der Bank für Indu⸗ 
ſtrieobligationen entnommen werden. Don dieſem Auftommen von 
350 Mill. RM, folen 50 Millionen der Reichsanſtalt für Arbeits 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung zur Bildung eines Not⸗ 
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der Kapitalverkehrsſteuer und, ſo⸗ 
weit es fih um inländiſche Aktien ⸗ 
geſellſchaften handelt, deren Zweck 
in der Verwaltung, dem Erwerbe 
und der Veräußerung von Aktien 
uſw. beſteht (Kapitalverwaltungs⸗ 
geſellſchaften investment 
trusts —), ſteuerliche Erleichte⸗ 
rungen zu treffen. 

Das neue Finanzprogramm, 
das pon der Regierung Müller 
gebilligt worden war und in 
ſeiner Einnahmenſeite 1 
zum 1. April 1950 in Kraft 
treten ſollte, wird im Reichstag 
lebhaft umſtritten. ur Übers 
windung der jetzt ſchon aufge⸗ 
tretenen Schwierigkeiten hatten 
die Parteien der ſogenannten 
Weimarer Koalition (einſchließ⸗ 
\ lich der . Volkspartei) 
M bereits den Derjuch unternommen, 
odge ſich auf ein abgeändertes Pro- 
BE gramm zu verſtändigen und fol- 

gende Geſichtspunkte als Grund- 
ſätze aufgeſtellt: 

1. Verzicht auf die Erhöhung 
der Bierſteuer als Reichsſteuer 
unter Einräumung des Rechts an 
die Länder, ſich ſelbſt durch Zu- 


ſchläge zu der zu ſchaffenden 
Keichsbierſteuer Einnahmen zu 
verſchaffen. 


2. Außerkraftſetzung der Kapi⸗ 
talertragsſteuer für alle feſtver⸗ 
zinslichen Werte vom 1. Or- 
tober 1950 ab. 

Um dem Reiche genügende 
Deckungsmittel zur Verfügung zu ſtellen, iſt in Ausſicht genommen: 

1. Suweifung des Benzin⸗ und Benzolzolls in voller Höhe an 
das Reich in Verbindung mit einer Benzolherſtellungsſteuer; 

2. Zuweiſung der Mineralwaſſerſteuer mit ihren 40 Millionen 
an das Reich; 

5. Erhöhung der Sektſteuer und Beſteuerung der Spitzenweine; 

4. Erhöhung der Umſatzſteuer von 0,75 auf 6,80 v. B. mit einem 
Betrag von 40 Millionen. Der erſte Umſatz nach der Einfuhr ſoll 
der Umſatzſteuer unterworfen werden, was eine Mlehreinnahme von 
40 Millionen bringt. 

Außerdem ift in dem Programm der Weimarer Parteien ebene 
falls eine Steuerſenkung für das Jahr 1951 in Höhe von 600 Mil« 
lionen vorgeſehen. Allerdings foll diefe Steuerſenkung davon ab⸗ 
hängig gemacht werden, daß es gelingt, weitere 500 Millionen 
ſchwebender Schuld in langfriſtige Schuld umzuwandeln. 

Fu dem Finanzprogramm der Parteien der Weimarer 
Koalition hatte die Reichsregierung unter Hinweis auf ihr eigenes 
Steuerprogramm zunächſt keine Stellung genommen. Nach ihrer An⸗ 
ſicht konnte erſt bei den bevorſtehenden Verhandlungen im Reichstag 
Entſcheidung darüber getroffen werden, welche endgültige Geſtaltung 
das Finanzprogramm erhalten ſoll. Die zur Durchführung des 
Finanzprogramms erforderlichen AG raik find, foweit es 
fih um die Deckungsvorſchläge handelt, inzwiſchen dem Reichstag 
zugegangen. Die weiteren Vorlagen werden demnächſt folgen. 


(1927/28) (1925/26) 
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Salomon Geßner / Don Anfelm Materne 


Dunkle Erinnerun⸗ 
gen an altmodifche Idyl⸗ 
lendichtungen von Schä⸗ 
fern, von Dafnis und 
Chloe (nicht mit Arno 
Holz' ſaftigen Dafnis⸗ 
liedern zu verwechſeln) 
tauchen bei dem Namen 
Geßner auf. Das war 
in der Literaturſtunde, 
18. Jahrhundert, Vor- 
läufer unſerer Klaſſiker. 
Es ſtimmt, und ſicher iſt, 
daß man dieſe Idpllen 
nicht mehr lieſt und nicht 
mehr leſen kann. Aber 
es muß noch etwas an⸗ 
deres hinter dem Züricher 
Poeten ſtecken, deſſen 
200. Geburtstag auf den 
1. April fällt, wenn ein 
jo gegenwartsfroher und 
glänzender Dichter wie 
Gottfried Keller ihm 
ein Denkmal geſetzt hat, 
deſſen ſich kaum ein anderer Dichter verſchollener Tugenden rühmen 
kann; in ſeiner geiſtfunkelnden und anmutsvollen Novelle „Der 
Landvogt von Greifenſee“, wo die Szene auf dem Geßnerſchen 
Forſtſitz im Sihlwalde zu den Unvergeßlichkeiten poetiſcher Wieder⸗ 
belebungskunſt gehört. Aber wer weiß: vielleicht ift unſern 
Mitlebenden auch Gottfried Keller längſt als Alter Herr und 
Spießbürger verdächtig und kein Uronzeuge mehr. Es wäre 
ſchade, ſchade um das Beglückende von menſchlichem Gehalt 
und von echter Empfindung, das in beiden ſchlummert: in 
den Novellen Kellers und in der Geſtalt des Altzürcher Patriziers 
Salomon Geßner. 


Denn er war ein Menſch voll von Güte und aller anſtändigen 
und liebenswerten Eigenſchaften, die das Daſein im Grunde allein 
lebenswert machen und deshalb, weil ſo etwas durch die Länge der 
Seit nicht verdunkelt werden kann, als helle Sterne auch aus fri- 
heren Jahrhunderten zu uns tröſtlich hinüberglänzen. Alle, die mit 
Geßner je in Verbindung geſtanden hatten, wußten von dieſer 
liebenswürdigen Menſchlichkeit ein hohes Lied zu ſingen. Heute, 
da die Form ſeiner Dichtungen uns kaum mehr etwas zu ſagen hat, 
müſſen wir wohl den Menſchen Geßner, von dem wir ſo hellen Ab⸗ 
glanz bei feinen Zeitgenofjen erfahren, höher ſtellen als die Idyllen, 
von denen ein halbes Jahrhundert lang die ganze gebildete Welt 
entzückt war, und die als deutliches Zeichen ihrer wahrhaftigen Wir⸗ 
kung in 21 UAulturſprachen überſetzt worden find, darunter ins 
Hebräiſche, Portugieſiſche und Tſchechiſche, ja ſogar in ſizilianiſchen 
und walliſiſchen (Wales) Dialekt! 
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Der neue Neichsbankpräſident. 

Die raſche Entſchlußfähigkeit, 
mit der man Dr. Schacht in 
der Leitung der Reichsbank 
erſetzte, ift in einer geit von 
mancherlei Wirrniſſen und zö⸗ 
gerndem Ausweichen ein Akt 
von bemerkenswerter Eindeutig ⸗ 
keit und Unvoreingenommenheit. 
Die vorangegangenen Monate 
hatten fleißig erörtert, daß 
Dr. Schacht, zu ſehr ein Mann 
der Politik geworden, über die 
Grenzen feiner Aufgabe hinaus- 
ſchreite; nun er mit plötzlichem 
Nachdruck zurücktrat, wählte 
man einen Mann als Nad- 
folger, der ſcheinbar in noch 
höherem Maße „Politiker“ war, 
ar nicht aus dem „Fach“ her⸗ 
ommt. War das nicht ein 
Widerſpruchd An einigen Stellen 
hat man geglaubt, den an⸗ 


Zur Zeitgeſchichte 


„Es gibt aber eine dauerhaftere Geſtalt, in der die Grazie feines 
Geiſtes ſich manifeſtiert hat, und die auch wir heute noch mit Ent⸗ 
zücken genießen können. Geßner war nicht nur Dichter, ſondern 
auch Maler und Radierer. Er hat die Ausgaben feiner poetiſchen 
Werke, die er ſelber verlegte, mit radierten Vignetten, ſpäter mit 
ganzſeitigen Radierungen geſchmückt, und in ſeinem letzten Jahr⸗ 
zehnt hat er auch viel in Guaſch gemalt. Wie in feinen Dith- 
tungen, deutlicher noch, kündet ſich in dieſer langſamen Entwicklung 
des bildenden Künſtlers das im ſchönſten Sinne Dilettantiſche feines 
Lebenswerkes an. Er war pekuniär ziemlich unabhängig, feine Nei- 
gungen konnten ſich frei entfalten, und ſo benutzte er ſeine Muße 
vor allem und zunächſt in der ſeiner Feit gemäßen Form der Dich⸗ 
tung. Aber feine bildende Phantafie war im Grunde ſtärker und 
vitaler als feine poetiſche Einbildungskraft. Aus eigenem Recht, 
gar nicht im Sinne feiner der Manier ergebenen Zeit, ging er zur 
Natur ſelber und ſtudierte ihre Form, Ländſchaft, Pflanze, in ge- 
wiſſem Abſtand auch den Menſchen. Wegen dieſes innigen Derhält- 
niſſes zur Natur haben feine Radierungen und feine Guaſchbilder 
(zur Glmalerei iſt er faſt gar nicht mehr gekommen) eine uns heute 
noch bezaubernde Wahrheit. Sie iſt nicht naturaliſtiſcher Art; es ſind 
echte Erzeugniſſe des ſpäten Rokoko, da wo es jhon zum Ulaſſizis⸗ 
mus ſich neigt, aber immer doch erfüllt von den Möglichkeiten, die das 
Streben nach Natur in fih ſchließt. Je mehr man in die Einzel- 
heiten vordringt, deſto liebenswürdiger und getreuer wirkt die Kunſt 
Salomon Geßners. Den großen Überblick, das Raumgefühl, entſchei⸗ 
dendes Kriterium £ . 
realiſtiſcher Kunft, 
beſaß er noch nicht. 

In jüngſter Seit 
it ein Künftler er- 
ſchienen, der manche 
Parallelen mit der 
Art Geßners auf⸗ 
weiſt. Auch Joachim 
Ringelnatz kam von 
der Dichtkunſt, auch 
er iſt im ſchönſten 
Sinne ein großer 
Dilettant in der 
ſpontan ergriffenen 
Kunft der Malerei. 
Der ungeheuere Ab⸗ 
ſtand der Seiten 
und Geſinnungen 
verwiſcht ſolche Ähn- 
lichkeiten. Fügt man 
die faſzinierendeper⸗ 
ſönlichkeit hinzu, die 
beiden eignet, ſo 
ſcheinen die Unter⸗ 
ſchiede doch ein wenig 


geringer zu werden. Salomon Geßner 


merken zu müſſen; aber die Einmütigkeit, mit der der Verwaltungs- 
rat der Reichsbank fih für den früheren Reichskanzler Dr. Hans 
Luther entſchied, entſprach im Grunde der Auffaſſung der Be⸗ 
völkerung, daß die Berufung dieſes Mannes richtig und gut ſei. 
Man weiß, daß Luther aus der Gemeindeverwaltung kommt: 
Magdeburg, dann in den Kriegsjahren der Geſchäftsführer des 
Deutſchen Städtetages, ſchließlich Oberbürgermeijter in Effen. Im 
Dezember 1922 wird er Reichsernährungsminifter, im Spätjahr 1925 
übernimmt er die Finanzen; 1925 bis Frühſommer 1926 verwaltet 
er das Kanzleramt. Er iſt ſeitdem dem öffentlichen Bewußtſein 
nicht entrückt; bei mancher Gelegenheit erſchien er als ein An⸗ 
wärter für neue Aufgaben, denn die Auswahl unter unabhängigen, 
kenntnisreichen und arbeitsfreudigen Männern erſcheint leider nicht 
allzu groß. Indem er vor über zwei Jahren den „Bund zur Er⸗ 
neuerung des Reiches“ ins Leben rief, gab er der ſtaatsrechtlichen 
und politifchen Erörterung über Deutſchlands Verfaſſungsentwicke⸗ 
lung ſtarke Impulſe. Aber was ihn jetzt empfahl, der Pfleger der 
deutſchen Währung zu werden, iſt ſeine geſchichtliche Leiſtung im 
Nerbſt 1923 und im Jahre 1924. Er hat ſelber einmal die Geſchichte 
der Währungsſtabiliſierung niedergeſchrieben und in nobler Weiſe 
den theoretiſchen und praktiſchen Anteil von Helfferich, Hilferding, 
Schacht gewürdigt. Aber ſeine Aufgabe war es damals geweſen, 
mit dem Mut zur Unpopularität letzte Entſchlüſſe zu faſſen, un⸗ 
volkstümliche Maßregeln auf ſeinen Namen zu nehmen, hart, zäh, 


Die Erfindung des Saitenfpieles 
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ftare zu bleiben. Das war, nicht bloß im Technifchen, ſondern im 
Menſchlich⸗Politiſchen mehr, als es der verblaſſenden Erinnerung 
heute ſcheinen mag. Und unvergeſſen muß bleiben die rieſige 
Arbeit, die gerade er in der Vorbereitung und der Durchführung 
der Dawesgeſetze geleiſtet hat. Das internationale Anſehen, das 
er damals gewann, die Erfahrungen, die er in Locarno = Ders 
handlungen erweiterte, find wertvolle Dorausjegungen zur Löſung 
gerade auch der politiſchen Aufgaben, die ihn im Verwaltungs⸗ 
rat der Internationalen Reparationsbank erwarten. 


Theodor Heuk. 


Das neue Kepublikſchutzgeſetz. 


Als nach der Ermordung des Reichsminifters Rathenau im 
Sommer 1922 fich die Notwendigkeit ergab, beſondere geſetzliche Be- 
ftimmungen zum Schutz des Staates, ſeiner leitenden Organe und 
feiner Symbole zu ſchaffen, entſtand im Wege raſcher Beratungen 
des Reichstags das Geſetz zum Schutze der Republik vom 
21. Juli 1922. Seine Geltungsdauer war auf fünf Jahre begrenzt. 
Nachdem es in der Swiſchenzeit zweimal in einzelnen Punkten ge⸗ 
mildert worden war, wurde es im Sommer 1927, nachdem ein Be⸗ 
dürfnis für ſeine Weitergeltung fih ergeben hatte, von einer iber- 
großen Mehrheit des Reichstages auf zwei Jahre verlängert. Man 
wird ſich erinnern, daß die Regierung auch im Sommer 1929 die 
erneute Verlängerung des Geſetzes beantragt hatte und daß erft bei 
der dritten Leſung im Reichstag der betreffende Entwurf nicht die 
ma ehrheit fand, die infolge des Charakters des da⸗ 
maligen Geſetzes verfaſſungsändernd ſein mußte. Die Regierung er⸗ 
klärte ſofort, daß ſie eine neue Vorlage einbringen werde. Von da 
ab bis zur Derabjchtedung des neuen Geſetzes im Reichstag find 
nicht weniger als faſt neun Monate verfloſſen, ein Seichen dafür, 
8 3 cel Geſetz zunächſt in den Reſſorts, 

im Reichsrat un eßlich im Strafrechts 
Reichstages beraten worden 2 3 ee 


Das neue Geſetz iſt nicht mehr verfaſſungsändernd. Das 
äußert ſich namentlich darin, daß die Ausnahmebeſtimmungen des 
alten Geſetzes gegen die Mitglieder der vormals regierenden 
Familien weggefallen ſind. Man wird wohl ſagen dürfen, daß ſie 
heute, nachdem wir faſt zwölf Jahre der Entwicklung des neuen 
Staates hinter uns haben, auch kaum noch notwendig ſind. Im 
übrigen ſchließt ſich das neue Geſetz eng an den Gedankengang des 
alten an und wiederholt feine Beſtimmungen zum Teil fogar 
wörtlich. 

Man hat gefragt: Wozu ein neues Republikſchutzgeſetzd Und 
man hat ſich dabei auch auf die An RE Bene 
Hermann Müller in feiner Re ichstagserklärung gelegentlich der 
dritten Beratung der Vounggeſetze berufen, in denen er ausführte, 
die gegenwärtige Staatsform habe ſich ſo gefeſtigt, daß die deutſche 
Republik heute unerſchütterlich daſtehe. Es ift in der Tat kein 
Sweifel, daß ſeit 1922, als das erſte Republikſchutzgeſetz erlaſſen 
wurde, die Republik ſich gefeſtigt hat, daß wir von der Wiederholung 
ſolcher Ereigniſſe, wie fie den Anlaß zu dem erſten Republikſchutz⸗ 
geſetz gaben, oder der ſchweren Unruhen, die uns in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1925 bedrohten, verſchont geblieben find. Die 
Republik ift heute nicht mehr in Gefahr. Daraus folat aber nicht, 
daß der Staat nicht trotzdem die Pflicht haben ſollte, Beſtrebungen, 
die ſich gegen die Republik, gegen die innere Ruhe und Ordnung 


in der Republik richten, im Wege der Strafe und polizeilicher Maf 


nahmen entgegenzutreten und ſich die hierzu notwendigen geſetz⸗ 
lichen Unterlagen zu verſchaffen. Denn nur wer nicht fehen will, 
wird verkennen können, daß es auch heute noch gewiſſe Kreife gibt, 
welche verſuchen, im wege von Gewalttätigkeiten, von Beſchimp⸗ 
fungen oder der Bildung ſtaatsfeindlicher Verbindungen ihre gegen 
die Republik gerichteten Giele zu verwirklichen. Und man wird 
leider feſtſtellen müſſen, daß gerade in den letzten Monaten der 
politiſche Kampf gewiſſer Gruppen Formen angenommen hat, die 
ſehr wenig noch mit fachlicher, wenn auch noch fo ſcharfer Kritik 
zu tun haben, ſondern mehr und mehr in niedrige Beſchimpfungen, 
in Aufforderungen zu Gewalttätigkeiten gegen politiſch Anders⸗ 
denkende ausgeartet ſind, und daß die radikalen Gegner des heutigen 
Staates ihre Beſtrebungen vor allem durch Ferſetzungsverſuche bei 
den wichtigſten Machtorganen dieſes Staates, bei Reichswehr und 
Polizei, vorwärtszutreiben verſuchen. 

Das neue Geſetz zum Schutze der Republik ift in der Preſſe und 
im Parlament ein Gegenſtand heftigen, ja geradezu leidenſchaftlichen 
Kampfes geweſen, der nicht immer von Übertreibungen frei war. 
Das Geſetz iſt kein Geſetz gegen die Kritik, kein Seleh gegen die 
Oppofition. Ein demokratiſcher Staat, der keine Uritik dulden 
wollte, würde geradezu einen Grundſatz der demokratie verleugnen, 
und ein parlamentariſcher Staat, der die Gppoſition mundtot 
machen wollte, würde ein Weſensmerkmal des parlamentariſchen 


5 vernichten. Aber von dergleichen ſteht auch nichts im 
efet. 


Das Geſetz iſt von der Abſicht getragen, den politifchen Kampf 
der Parteien, den niemand verhindern will, wieder in diejenigen 
Formen zurückzuführen, die eines Volkes würdig find, deffen Staats ⸗ 
gewalt von ihm ſelbſt ausgeht und das dem inneren Frieden dienen 
will. Es gibt andrerſeits den ſtaatlichen Organen die Machtmittel 
an die Hand, denjenigen entgegenzutreten, die dieſen inneren 
Frieden nicht wollen. denn der Zweck des Geſetzes iſt, wie ſeine 
Überfchrift jagt, der Schutz der Kepublik. 

Oberregierungsrat Erbe. 


Der erſte europäiſche Wirtſchaftsvertrag. 


Nur unter mühſeliger, fünf Verhandlungswochen in en 
nehmender Arbeit ift der zollpolitiſche Waffenſtillſtand zuſtande 
gekommen. Peinvoll und bedrückend war der Anblick, den das 
feilſchende, tief zerklüftete Europa dem Beobachter bot. 

Die urſprüngliche Aufgabe der Genfer Konferenz, einen eigent⸗ 
lichen Follwaffenſtillſtand, einen Follfrieden von längerer Dauer zu 
ſchließen, war zweifellos zu weit gefaßt. Er würde eine völlige 
ſtarre und kollektive Bindung der Follpolitik bedeutet haben, wofür 
die Feit noch nicht reif iſt. Die gefundene Erſatzlöſung iſt an ſich 
weit einfacher und elaſtiſcher und knüpft an die- gegebenen Der- 
hältniffe an. Die beteiligten Staaten behalten grundſätzlich ihre 
zollpolitiſche Bewegungsfreiheit, ſoweit fie nicht durch handelsver- 
tragliche Abmachungen eingeſchränkt iſt; dieſe Bewegungsfreiheit 
wird aber dadurch erſchwert, daß ihre Betätigung während der 
Dauer der Konvention dieſe ſprengen kann. Der Staat alſo, der 
von feiner Bewegungsfreiheit Gebrauch machen will, muß fih 
überlegen, ob die Gründe dafür fo ſchwerwiegend find, daß er das 


. Odium, den ſchwer erkämpften Wirtſchaftsfrieden geſtört zu haben, 


auf ſich nehmen kann. Eine moraliſche Bindung, deren Bedeutung 
man nicht unterſchätzen ſollte. 

Die in Genf vereinbarte Konvention bildet einen intereuro⸗ 
päiſchen Vertrag — von den meiſten außereuropäiſchen Teilnehmer⸗ 
ſtaaten find keine beigetreten — von 14 Artikeln und einem Schluß⸗ 
protokoll, der von den Parlamenten von mindeſtens zwölf teilneh⸗ 
menden Staaten bis zum 1. November angenommen werden muß. 
In ſeinen wichtigſten Beſtimmungen fast er das folgende: Die 
Dertragsteilnehmer verpflichten ſich, bis zum 1. April 1951 die 
zwiſchen ihnen beſtehenden Handelsverträge nicht zu kündigen 
(Artikel I). Erhöht aber eine der Vertragsparteien während der 
Dauer der Konvention ihre Zölle, ſoweit fie nach den handelsver- 
traglichen Bindungen dazu Überhaupt in der Lage iſt, oder führt 
ſie neue ein, ſo muß ſie das möglichſt 20 Tage vorher den übrigen 
Dertragsteilnehmern mitteilen. Diejenige Partei, die ſich dadurch 
in ihren Intereſſen verletzt fühlt, kann innerhalb von zwei Monaten 
Verhandlungen mit dem in Frage ſtehenden Staate über einen 
Ausgleich der Benachteiligung verlangen, Haben diefe Verhand- 
lungen binnen weiteren zwei Monaten keinen Erfolg, ſo kann die 
beeinträchtigte Partei die Konvention für ſich gegenüber dem in 
Frage ſtehenden Staate oder allen kündigen (Artikel II und III). 
Bei der Erhöhung beſtehender Finanzzölle oder der Neueinführung 
von ſolchen iſt eine vorherige Mitteilung nicht erforderlich, es 
brauchen auch mit dem ſich verletzt fühlenden Vertragspartner keine 
Verhandlungen darüber geführt werden; dieſer kann aber ſeiner⸗ 
feits ohne ſolche mit einmonatiger Friſt aus der Konvention aus- 
treten (Artikel V). Das gleiche abgekürzte verfahren gilt für Foll⸗ 
erhöhungen, die infolge dringender Umſtände angenommen werden 
müſſen. Der Austritt eines oder mehrerer Staaten aus der Kon- 
vention kann aber deren Wert für andere ſo vermindern, daß ſie 
ſich ebenfalls aus der Bindung löſen wollen. Dann können auch fe 
mit einmonatiger Friſt kündigen (Artikel VI). In diefem Fall 
kann von den übrigen Konventionsteilnehmern ein Beſchluß über 
das weitere Schickſal der Konvention herbeigeführt werden 
(Artikel IX). Ganz allgemein kann die Konvention zum 
1. April 1951 aufgelött werden. Geſchieht das nicht rechtzeitig, jo 
verlängert fie fih jeweilig um fechs Monate (Artikel VIII). Im 
Artikel X verpflichten ſich die Dertragsteilnehmer, keinerlei Mak- 
nahmen zu ergreifen, die eine Umgehung der Dertragsabmachungen 
darſtellen könnten. 

Dieſe für eine gewiſſe Zeit erfolgende Konfolidierung der 
Handelsverträge zwiſchen den europäiſchen Staaten, die meiſtens 
kurzfriſtig kündbar ſind, ſoll eine Beruhigung und Entſpannung der 
immer gefahrdrohender werdenden wirtſchaftlichen Abſchließuͤngs⸗ 
politik bringen. Sie würde jedoch ihren Sweck verfehlen, wenn 
nicht dieſer Waffenſtillſtand Anlaß gäbe, die notwendige handels⸗ 
politiſche Abrüſtung vorzubereiten und einzuleiten. Bierfür ein 
Programm aufzuſtellen, bildete die zweite Aufgabe der Genfer 
Konferenz. Die Ausarbeitung dieſes „Programms für ſpätere 
Verhandlungen“ ging zwar reibungsloſer vor fih als die e 
des Follfriedenserſatzes, bot aber auch noch überreichliche Schwierig⸗ 
keiten. Bier ſteht nun an erſter Stelle die Notwendigkeit eines ver⸗ 
nünftigen Follabbaues. Es muß endlich ein größerer „europäiſcher 
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Markt“ geſchaffen werden, wenn anders das Geſpenſt der Arbeits- 
loſigkeit von Millionen arbeitswilliger Menſchen, der Vernichtung 
großer Induſtrien gebannt werden ſoll. Auch die gerade in Genf 
gu deutlich zutage getretene Gegenſätzlichkeit von Induſtrie⸗ und 
grarſtaaten muß zum mindeſten gemildert werden, wenn die Land⸗ 
wirtſchaft aus ihrer heutigen Notlage herauskommen will. Daneben 
gibt es aber noch zahlreiche andere Probleme des Wirtſchaftskrieges, 
die gelöſt oder vereinfacht werden müſſen. Darunter ſind zu 
nennen: die Vereinfachung der Sollformalitäten, Schaffung eines 
vernünftigen Fremdenrechtes, Bekämpfung des ſogenannten in⸗ 
direkten Protektionismus, Exportprämien, Doppelbeſteuerung und 
anderes mehr. Alle dieſe Fragen ſollen auf ſpäteren Spezial⸗ 
konferenzen der Dertragsitaaten einer Löſung zugeführt werden. 
Wer die Bedeutung des in Genf geſchloſſenen erſten europäiſchen 
Wirtſchaftsabkommens erfaſſen will, muß von der handelspolitiſchen 
weltlage im allgemeinen und der wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands 
im beſonderen ausgehen. Das Syſtem, große und kleine Staaten 
mit immer höher wachſenden chineſiſchen Follmauern zu umgeben, 
hat vor allem in dem zerſtückelten Europa beängſtigende Fortſchritte 
gemacht und droht, eine zue Verkümmerung der beteiligten 
Dolkswirtſchaften herbeizuführen. Der Zwang zur „Großräumig⸗ 
keit“ für Produktion und Abſatz gebietet eine Syftemänderung der 
handelspolitifchen Anſchauungen und Methoden, wenn das Streben 
nach neuer Wohlſtandsentwicklung auf unſerem Kontinent über⸗ 
haupt Sinn und Erfolg haben foll. Das gilt nun ganz bejonders 
für das aus bekannten Gründen ſo ſtark auf einen möglichſt großen 
Anteil am Welthandel angewieſene Deutſchland. Jede Gelegenheit, 
die hier Vorteile verſpricht, muß aus Gründen politiſcher, wirt⸗ 
chaftlicher und kultureller Selbſterhaltung benutzt werden. Wir 
ind bei dem ſich überſteigernden ſchutzzöllneriſchen Wettrüſten nur 
zu merklich der notleidendſte Teil. Wer fih der Tatſache bewußt 
ift, daß 3. B. von der deutſchen Fertigwarenausfuhr nach England 
nur etwa 10 bis 12 v. H. zollpflichtig find, 88 v. H. aber keinerlei 
Soll unterliegen, der kann nur mit größter Sorge die ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Beſtrebungen jenſeits des Kanals verfolgen. Jedes 
Mittel, das dieſe Entwicklung auch nur für kürzere Zeit zu hemmen 
vermag, muß willkommen ſein. Und wenn auch der große Gedanke 
eines weitgeſpannten „Zollfriedens“ fih nicht hat verwirklichen 
taten, jo wird unſere Volkswirtſchaft auch ſchon von dem Erſatz⸗ 
zollfrieden Nutzen haben, der eine Beteiligung an dem Genfer 
Abkommen reichlich rechtfertigt. Man darf erwarten, daß die 
durch dieſes Abkommen eintretende Beruhigung handelspolitiſcher 
Spannungen ſich für die beteiligten Länder ſo ſegensreich erweiſt, 
daß es über das eine Probejahr hinaus verlängert werden wird und 
damit Feit und Beſinnung zur Umkehr auf dem Wege wachſender 
wirtſchaftlicher Selbſtverſtümmelung gibt, die zu einer weiteren 
„Liquidierung“ des Krieges unerläßlich ift! 


Walther von der vogelweide — Feier 1030. 


Das Jahr 1950 wird im vielfachen Zeichen von Walther von 
der Vogelweide ſtehen, der um 1250 im Luſamgarten zu Würzburg 
zu Grabe getragen wurde. 

Die Kranzniederlegung am Denkmal der erſten großen greif⸗ 
baren Perſönlichkeit unter den deutſchen Dichtergeſtalten, danach die 
Morgenfeier im Würzburger Schloß und vor allem die im Anſchluß 
daran geplante Tagung des Oſterreichiſch⸗Deutſchen Dolfsbundes 
werden Würzburg, deffen Oberbürgermeiſter Löffler fih feit langem 


um die Idee bemüht, in den Mittelpunkt der Feiern ſtellen. So wie 
die Beethoven⸗Feier Rhein und Donau verband, wird hier vom Main 
zur Donau ein leuchtender Bogen geſchlagen. 

Dorausfichtlih Ende Mai rüſtet ſich die Wartburg als eine der 
wichtigſten Gedenkſtätten auf ihre Feier: Am Abend wird in 
Eiſenach eine Meiſterſinger⸗Aufführung des Weimarer Staats- 
theaters ſein. Am nächſten Tag findet der Feſtvortrag und ein 
Konzert des Leipziger Thomaner-Chors mit dem Thema „das 
deutſche Lied“ ſtatt. Um dieſe Deranftaltung in den Bankettſaal der 
Wartburg verlegen zu können, von wo aus Walther von der Dogel- 
weide für das deutſche Lied gewirkt hat, werden mit beſonderer 
Kückſicht auf den beſchränkten Platz Wiederholungen aufgeführt. 

Auf Eiſenach wird Innsbruck folgen, das zwiſchen volkstüm⸗ 
lichen Feiern die Aufführung von Joſef Pembaurs Oratorium ſtellt. 

seft ſteht auch, daß in Dux im Juni eine feſtliche Deranftaltung 
ſtattfindet. Über Feiern in Berlin und Wien liegen wohl Dorfchläge 
vor, aber noch iſt Endgültiges nicht beſchloſſen. 

Seit langem den Plan betreibend, daß ſich Berlin an der Feier 
beteiligt, habe ich in erſter Linie den Vorſchlag zu einem Maienfeſt 
im Stadion gemacht, das durch Lied und Bewegungschor eine Huldi⸗ 
gung an Walther von der Vogelweide darſtellen fol. 

In Wien planen beſonders die Kreife, welche die Beethoven⸗ 
und Schubert⸗Feiern geſtalten halfen, eine Walther von der Dogel« 
weide⸗Feier. 

Mir ſcheint es wünſchenswert, die Feier gleichzeitig abzuhalten, 
weswegen ich den Vorſchlag gemacht habe, gegen Ende der Feier in 
finnvoller Verbindung mit dem Schluß des Feſtſpiels einen Tauben⸗ 
aufſtieg folgen zu laſſen, der dann alle die Städte, die Walther von 
der Vogelweide feiern und alle die Städte, in denen er gewirkt hat, 
durch den Flug der Brieftauben miteinander verbindet. Millionen 
Deutſcher und Öfterreicher würden überall im Lande den Flug der 
Vögel jehen und es würde ein Sinnbild geſchaffen, das die Einheit 
der deutſchen und öſterreichiſchen Kultur allen finnfällig macht. 

Su den wärmſten Förderern des Gedankens einer ſolchen 
Nationalfeier in Würzburg, an den Gedenkſtätten und in den Haupt⸗ 
ſtädten gehört der Reichstagspräſident Löbe, der in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Dorfiender des Öjterreichifch-Deutfchen Volksbundes die 
Frage lebhaft betreibt. 

Vom Reichsminifterium des Innern aus wurde die Wirz- 
burger Feier gefördert, ebenſo wie dort Schritte wegen einer Berliner 
Seier eingeleitet wurden. Die Tatſache, daß 1928 in den preußiſchen 
Schulen bereits die 700⸗Jahrfeier begangen wurde, dürfte eher als 
Vorbereitung zu der jetzigen Feier, wie als Hemmnis empfunden 
werden. 

Der Reichsfinanzminiſter hat die Idee der Feier dadurch ges 
fördert, daß er der Ausprägung eines Gedenktalers zugeſtimmt hat. 
Aus den Entwürfen, die in dieſem Falle der Reichstunftwart zu bes 
ſchaffen hat, iſt bereits ein als geglückt angeſehener zur Auswahl 
beſtimmt worden. Mein bei dieſer Gelegenheit THIT Vorſchlag, 
das Geldſtück zugleich als Dreimarkſtück und als Fünfſchillingſtück 
herauszubringen, fand beſonders auch bei dem öſterreichiſchen 
Bundeskanzler jo lebhafte Zuſtimmung, daß feine Verwirklichung 
nunmehr in das Bereich der Möglichkeit gerückt iſt. 

Für die Briefmarke liegen gleichfalls Vorſchläge vor, doch ift 
eine endgültige Entſcheidung hier noch nicht getroffen. 

Reichskunſtwart Dr. Redslob. 


Kunſt in Berlin/ Rundgang durch Berliner Nusſtellungen 


Selbſt wenn man in Berlin wohnt und an die Fülle der künſt⸗ 
leriſchen Darbietungen gewöhnt iſt, wie an tägliche Nahrung, über⸗ 
raſcht die Mannigfaltigkeit und weitausgreifende Fülle der Aus- 
ſtellungen immer wieder, ſobald man ſich den Zuſtand einigermaßen 
klarmacht. Für den Reiſenden aber liegt die Sache fo, daß er 
ſchwerlich irgendwo anders in der Welt zu jeder Zeit eine ſolche 
Menge verſchiedenartigſten Anſchauungsmaterials beiſammen findet, 
ſtändig wechſelnd im Inhalt, ſtets ſich gleichbleibend an künſtleri⸗ 
ſcher Qualität und Bedeutung. Man liebt es in Deutſchland, auf 
Berlin zu ſchimpfen; es kommt auf den Standpunkt an: wer ſich 
über Kunft der Gegenwart und Vergangenheit, über deutſche und 
ausländiſche Kunſt jeder Art orientieren will, wen der Anblick von 
Aunſtwerken noch erregen kann, der muß dieſe Stadt als eine Zen- 
trale des europäiſchen Kunſtbetriebes bewundern. Daß ſie das in 


der Tat ift, dafür haben im letzten Jahrzehnt die Künſtlervereini⸗ 


gungen, die Kunfthändler und der Kunftmarft geſorgt. Berlin 
wächſt heran zur Kunſtmetropole Europas. 


Wir wollen zum Beweiſe nur die wichtigſten Ausſtellungen der 
letzten Wochen erwähnen. Ihr Gebiet reicht von uralten Gefäßen 
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Chinas bis zu Matiſſe und Nolde, den Exponenten franzöſiſcher und 
deutſcher Malerei, es umfaßt das Werk von Rembrandt und die 
japaniſche Theaterkultur. 

Die Verwaltung der preußiſchen Muſeen veranſtaltete eine 
Ausſtellung von Rembrandt in den ſchönen Räumen der Aka⸗ 
demie am Pariſer Platz; und dies nur, um an die Hundert- 
jahrfeier der preußiſchen Muſeen zu erinnern, die im Berbit d. J. 
mit der Eröffnung des großartigen „Deutſchen Muſeums“ (nach 
25jähriger Bauzeit) aufs feſtlichſte begangen werden wird. Rem- 
brandts Werk wurde lediglich als Beiſpiel für die glückliche Sammel⸗ 
tätigkeit dieſer 100 Jahre herangezogen, und man beſchränkte ſich 
darauf, den Beſitz der Berliner Sammlungen zu zeigen, ergänzt 
durch wenige Stücke aus den Galerien von Braunſchweig und 
Kaffel. Aber dieſer Beſitz umfaßte nicht nur eine Anzahl der 
ſchönſten und weſentlichſten Gemälde, vor allem aus Rembrandts 
Alterszeit, wie den Mann mit dem Goldhelm, Daniels Difion, 
Potiphars Frau und die Hendrifje Stoffels, ſondern auch eine un⸗ 
gewöhnliche Anzahl ſchönſter Seichnungen und ſein geſamtes 
Kadierwerk, koſtbarer Beſitz des Berliner Aupferſtichkabinetts. 
Wichtiger als die Gemälde in anderer Umgebung, im neutralen 
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Licht der hohen Akademieſäle zu 
zeigen, war die Ausbreitung dieſer 
graphiſchen Schätze. Denn wer findet 
die Zeit und den Mut, Rembrandts 
Zeichnungen und fein radiertes Werk 
fih im Kupferftichfabinett in zahl⸗ 
loſen Mappen vorlegen zu laſſen! Hier 
hängen die Blätter, die ſo viel edelſte 
Empfindung und Diſion der höchſten 
Menſchendinge bedeuten, die vor allem 
dem Leben und Sterben Chriſti, den 
wunderbaren Geſchichten des Alten 
Teſtaments, oder auch holländiſcher 
Landſchaft, Porträts von Seitgenoſſen, 
flüchtigen Szenen des Alltags mit 
einer untrüglichen Wahrhaftigkeit der 
Form nachgehen, die kein Seitgenoſſe 
und nur wenige Nachfahren Rem- 
brandts erreicht haben, hier hängen ſie 
ſauber ausgerichtet an gut beleuchteten 
Wänden und können mühelos und in 
kurzer Seit von jedermann genoſſen werden. Ein unbeſtreitbares 
und anerkennenswertes Derdienjt der Muſeumsverwaltung. 
Sanz in die Gegenwart und ihre Kunſtkämpfe führten die 
beiden großen Ausſtellungen, die dem Franzoſen Matiſſe und 
dem Deutſchen Nolde galten; jene in der Galerie Thannhaufer, 
die fih um Dermittlung der Parifer 
Kunft bemüht, diefe bei ferd. 
Möller, deſſen Ziel die Befannt- 
machung deutſcher gegenwärtiger 
Malerei ift. In ſeltener Poll- 
kommenheit erſchienen Wert und 
Gegenſatz deutſcher und franzöſiſcher 
Kunſt einander gegenübergeſtellt; 
dergeſtalt, daß man von ihrer Der- 
gleichung mehr Genuß und Einſicht 
davontragen konnte als von vielen 
allgemeinen Kunftausftellungen der 
Glaspalaſtart, weil ausgezeichnete 
Einzelbeiſpiele immer aufſchluß⸗ 
reicher ſind als ganze Serien von 
Durchſchnittskunſtwerken. 

Henri Matiſſe iſt in 
feiner Malerei der typiſche Fran- 
zoſe. Die vollendete, ihrer Geſetz⸗ 
mäßigkeit bewußte Form und 
eine ſehr gepflegte Farbe ſtammen 
zu gleichen Teilen aus der fran- 
zöſiſchen Tradition zweier Jahr- 
underte und aus feiner per⸗ 
ſönlichen Empfindung. den Reiz 
gleichmäßiger Flächen von heller 
und rein leuchtender Farbe hat Matiſſe ſehr weit getrieben. Das 
Gegenſtändliche tritt dafür zurück, es beſchränkt ſich faſt ganz auf 
„Schöne Frau im Innenraum“ und ein wenig Mittelmeerlandſchaft, 
und vorherrſchend bleibt ein Element dekorativer Schönheit, das 
mitunter an Leere grenzt. 


In allem das genaue Gegenteil ſtellt Emil Noldes Kunft 
dar. Auch er iſt zwar überwiegend Maler; ſelbſt ſeine Graphik 
kommt aus ganz maleriſchem Empfinden. Aber die gewaltigen 
Farbenmaſſen fei- 
ner Bilder drücken 
ſtets ein betontes 
und bis zu religiöſer 
Ergriffenheit ger 
ſteigertes Empfinden 


N 


Rembrandt 


Rembrandt 


aus, feine Werke 
find Gefäße über: 
mächtigen Aus: 
drucks, niemals 
dient eine Farbe 
bloß dekorativem 
Bedürfnis. Seine 


Form aber, eine oft 
ungefüge Form von 
faſt barbariſcher 
Berrlichkeit, hat er 
ſich ſelber erſchaffen. 
Beides, der inten: 
ſive Ausdruck und 
die Eigenwilligkeit 
des auf ſich ſelbſt 
geſtellten, von ſich 
aus neu beginnenden 
Pfadſuchers, iſt ganz 


Nolde 1929 


„So ihr nicht werdet wie die Kinder“ 


und gar deutſche Eigenheit. Es iſt 
verſtändlich, daß der gefällige Matiſſe 
längſt internationale Geltung beſitzt, 
während Nolde nur in Deutſchland 
auf eine begeiſterte Gemeinde zählt. 


In ein ſehr entlegenes Gebiet 
führte die Ausſtellung japa⸗ 
niſcher Theaterkunſt, die 
die Geſellſchaft für oſtaſiatiſche Kunſt 
und die Deutſch⸗Japaniſche Gefell- 
ſchaft in Gemeinſchaft mit der Staats 
lichen Kunjtbibliothet veranſtalteten; 
von dieſer letzten ſtammte ein großer 
Teil des herrlichen Materials. Durch 
Farbenholzſchnitte des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts, vor allem von den großen 
Meiſtern Toyokuni und Sha- 
rafu, ergänzt durch neuere Photo» 
graphien, durch Modelle des kompli⸗ 


5 zierten japaniſchen Theaters, echte 
eee Koftüme und Kequiſiten in ihrer 
funkelnden Märchenpracht und durch die koſtbar geſchnitzten 


Charaktermasken des Nö-Spiels wurde ein anſchauliches Bild 
dieſes heroiſchen Traditionstheaters heraufbeſchworen. Die gewaltig 
ausgreifenden Geſten und wilden Grimaſſen der altjapaniſchen Bühne 
jah man in köſtlichen Holzſchnitten und erlebte die Lebendigkeit 
ihrer Überlieferung bis in die 
Gegenwart in Aufnahmen nach der 
Wirklichkeit. Jeder, der eine 
Theateraufführung in Japan be⸗ 
ſucht hat, berichtet von dem mit 
nichts vergleichbaren Eindruck dieſer 
Bühne, die uns heute vielleicht 
allein noch eine entfernte Vorſtellung 
von der hohen Idealität der attiſchen 
Bühne zur Zeit des Sophokles ver⸗ 
mitteln kann. Die Einheit des 
Eindrucks auf der Bühne und in 
der enthuſiaſtiſchen Reproduktion 
durch die Holzſchnittblätter gehört 
mit zu den Erſtaunlichkeiten der 
japaniſchen Kultur. 
Wie groß die Entfernung von 
japaniſcher zu chineſiſcher Kunjt 
iſt — die uns bei unſerer Diſtanz 
oft fälſchlich als eine „fern⸗ 
öſtliche“ Einheit vorkommt —, ers 
kennt man beim Vergleich jener, 
heftige Leidenſchaftlichkeit und 
zarte, faſt kunſtgewerbliche Form 
Prediger Anslo u. Frau vereinigenden Kunft mit der 
í ganz verhaltenen Kunft des 
frühen China. Die Galerie Otto Burchardt zeigt nach 
ihrer Überſiedlung in die neuen Räumlichkeiten an der Friedrich⸗ 
Ebert⸗Straße eine beſonders glückliche Auswahl von Ueramiken 
und Skulpturen der frühen Epochen, namentlich der Han- und 


. Tlang-Dynajtien, die Dr. Burchardt aus China mitgebracht hat. 


In der koſtbaren 
Schlichtheit dieſer 
frühen Munſt, die bis 
auf die Jahrhunderte 
um Chrifti Geburt 
zurückgeht, liegt eine 
den Agpptern vere 
wandte Monumentali- 
tät von ungemeiner 
Kraft des Ausdrucks. 
Während der ſehr viel 
ſpäter gekommene Jas 
paner die chineſiſchen 
Anregungen ins Jier- 
liche und Rokokohafte 
umgewandelt hat, ers 
ſcheint die Größe und 
innere Glut der chine⸗ 
ſiſchen Stein-, Bronze⸗ 
und Tonwerke immer 
mehr als Schöpfung 
einer der größten 
ebenbürtig dem Ge⸗ 
Menſchheitsepochen, 
waltigſten, das je auf 
dem Erdball hervor- 
gebracht worden iſt. 


Paul F. Schmidt. 


Ehinef. Kopf eines Buddha 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


Der ſchönſte Heimſchmuck ift und bleibt ein gutes Ölgemälde! Wir möchten 
unfere Lefer darauf aufmerkſam machen, daß fie bel der Firma Der Kunſt⸗ 
kreis G. m. b. H., Dertaufsftelle der Oeutſchen Malergilde E. B., 
Gelegenheit haben, zu billigen Preiſen gute Ölgemälde, evtl. auch auf Teilzahlung 
ohne jeden Preisaufſchlag, zu kaufen. Unſer Vertreter hatte Gelegenheit, in die 
täglich einlaufenden freiwilligen Anerkennungsſchreiben aus allen Kreiſen der 
Bevölkerung Einſicht zu nehmen, und wir bitten unſere Leſer, ſich Muſter-Kollektion 
Nr. 110 unverbindlich kommen zu laſſen. Wir können die Firma warm empfehlen! 
Siehe heutiges Inſerat (4. Dedelfeite). 


Die Mittelmeerfahrten der Hamburg ⸗Süd beginnen 


Die „Monte“-Schiffe der Hamburg-Süd find in weiten Kreiſen des deutſchen 
Reifepublitums durch ihre wohlfeilen Mittelmeer- und Norblandfahrten beſtens 
bekannt geworden. Nunmehr beginnt am 22. März in Hamburg die erſte der vier 
Mittel meerreiſen der Hamburg-Süd, die in dieſem Frühjahr von dem modernen 
Motorſchiff „Monte Olivia“, Kapitän Wilſtermann, ausgeführt werden. Während 


der 17tägigen Fahrt, die über eine Strecke von 6052 km führt, haben die Reife- 
teilnehmer Gelegenheit zum Beſuch folgender Städte: Liſſabon, Eintra, Cadiz, 
Sevilla, Granada, Malaga, Ceuta und Tetuan in Spaniſch-Marokko, Palma auf 
der Baleareninſel Malorca, Palermo und Neapel, worauf die Reife am 8. April in 
Genua ihr Ende findet. Einige wenige Plätze find noch verfügbar. Sahingegen 
ift die am 15. April in Genua beginnende zweite Reife, die von den im deutſchen 
Waffenring zuſammengefaßten atademiſchen Verbänden veranſtaltet wird, völlig 
ausverkauft. Die dritte Mittelmeerreife findet als Sprien-, Paläſtina- und Agypten 
reiſe in der Zeit vom 4. Mai bis 26. Mai ſtatt, beginnend in dem hochintereſſanten 
Venedig und endigend in ber alten Handelsſtadt Genua. Vom 30. Mai bis 15. Zuni 
läuft die „Monte Olivia“ auf der Heimreiſe nach Hamburg die gleichen Häfen wie 
auf der erſten Reife an, jedoch wird außerdem noch Barcelona beſucht, das durch 
die verlängerte Weltausſtellung und den Beſuch des zwei Eiſenbahnſtunden ent- 
fernten Montſerrats beſonderen Reiz bietet. Der Montferrat ift ein rieſiger Fels- 
klotz von 22 km Bafis, ber wie ein gigantiſcher Feſtungsbau aus der kataloniſchen 
Tiefebene aufragt. Wolfram von Eſchenbachs Dichtung und Richard Wagners 
Oper „Parſival“ behandeln den heiligen Gral, die wundertätige aus einem Jafpis 
beſtehende Schüſſel, aus der Chriſtus beim Abendmahl geſpeiſt haben ſoll und die 
der Sage nach früher im Klofter von Montſerrat aufbewahrt fein foll. 


d 


FAHRPREIS 


E an eigschl voller 
von RM 


Verpflegung 


240. 


SYRIEN,PALÄSTINA,AEGYPTEN 


mit einem Besuch der 5 


und der Grabschätze Iut-Enc 
vom 4. Mai = 26. N 


SPANIEN, MAROKKO, pORrTrud Al. 

Pfingsten an den Stätten alter maurischer Kultur 
(Alkazar-Sevilla, Alhambra- Granada, 
Tetuán mit seinem urwüchsigen marok- 
kanischen Volksleben) 


. vom 30.Mai=15.3uni1930 
Kostenlose Auskunft und Drucksachen durch die 


HAMBURG-SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS-GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRÜCKE 8 


-amuns 


Notieren Sie bitte: 
42 000 Bezieher 


unserer Zeitschrift. setzen sich 
ungefähr wie folgt zusammen: 
22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und 
Gemeinden 
10 000 Lehrer aller Gattungen, vom Hochschul- 
professor bis zum Dorfschullehrer 
3000 Auslandsdeutsche, vornehmlich Konsulats- 
beamte Europas 
2000 Prominente aus dem politischen, wirt- 
schaftlichen und geistigen Leben 


5000 Amtsstuben, Konferenzzimmer, Biblio- 
theken, Lesesäle 


11% 


Unsere 
Neuerscheinungen: 


chronik des 
Versailler 
Vertrages 


Sonderdruck aus dem vorigen Jahr- 
gang des „Heimatdienst“. In steifem 
Pappeinband mit Photomontagebild. 
47 Abbildungen, Köpfe und Karten. 
Vorzugspreis für Leser 

M. 4, 


des „‚Heimatdienst‘“ 

Im Auftrage der Reichszentrale für 
Heimatdienst herausgegeben von 
Dr. S. P. Widmann. 

3. Auflage 1930, 100 Seit. M. 2 


Die vorliegende Schrift, in Frage 
und Antwort geteilt, vermittelt die 
wichtigsten staatsbürgerlichen Kennt- 
nisse — insbesondere der Reichsver- 
fassung - in leicht faßlicher klarer Form 


Kafechismus 
des deuischen 
Staaisbürgers 


Die Verfassungsreden bei den Ver- 
fassungsfeiern der Reichsregierung. 
Das Buch enthält die Reden von 
Wirth, Hummel, Anschütz, Jarres, 
Petersen, Platz, Külz, von Kardorff, 
Radbruch, Severing. 2. erweiterte 


Auflage 1930, brosch. 
M. 3,50, Halbleinen M. 4,50 


10 Jahre 
Weimarer 
Verfassung 


Band 15: S.R. Steinmetz, Die Nieder- 
lande, 80 Seiten mit M 3 
. 37 


Welipolitische 
Bücherei 


8 Karten, Halbleinen 


Band 16: Th. Arldt, Weltpolitik im 
Unterricht, 80 Seiten mit M 
9 Karten, Halbleinen. . 3 


Band 17: G. Menz, China, 
88 Seiten mit 7 Karten, 
Halbleinen 


Zentralverlag G. m. b. K Berlin W 35 
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SNNNNNKUIEIEEUNAUUUEANNKUTDENUAENNNRNENNUUIUNNUNUNDNUUNNLEE 
Fortbildung +— | 


lee Anregung, den privaten Lehranstalten in unserer Zeitschrift die Möglichkeit einer guten und 

billigen Werbung zu geben, ist auf fruchtbaren Boden gefallen. Obwohl wir Bisher nur einem Kleinen 
Zeil solcher Anstalten davon Kenntnis gegeben haben, sind schon manche Interessenten zwecks Auftragserteilung 
an uns herangetreten. Wir bringen in der vorliegenden Nummer bereits die ersten Anzeigen empfehlenswerter Lehr= 
institute, deren Propaganda wir den denkbar besten Erfolg wünschen. Wir dürfen die verehrliche Lehrerschaft 
an deutschen Schulen, die unsere Zeitschrift beziehen, ergebenst bitten, unsere Rubrik „Fortbildung“ nach 
jeder Richtung hin auszunutzen und bei jeder sich bietenden Gelegenheit ihre Schüler und Schülerinnen auf 
die bier inserierenden Institute besonders aufmerksam zu machen. 


Mach wie vor sind wir für jedwede Unterstützung dankbar. 


„Der Heimatdiensti, Anzeigenverwaltung. 


5 Vorbild n Dr, Harangs Anstalt 
Technikum Sternberg EEE En E Re A 
——— Halle - Saale G u n e 8 64 


Oberrealschule 


2 lei 
Mit Internat en - 
Illertissen b. Ulm/D. 


Pädagogium Finkenwalde 
bei Stettin, Waldstraße 5 Internat 


Von Sexta bis Abitur 
Besondere Förderung Zurückgebliebener 


Prospekt durch die Direktion 


Pädagogium 
Schwarzburg i. Thür. 


Oberrealschule mit Gabelung (Reformrealgymnasium 


neueren Stils nach preuß. Muster). Sexta-Oberprima. 
Staatl. Obersekundareife und Abitur an der Anstalt. 
Energ. Erziehung zu Fleiß, Pflichtgefühl, Höflichkeit, 
Achtung vor Erwachsenen. Straffer Unterricht. 
Arbeitsst. unt. Aufsicht. Turnen, Wand. Rasen-, 
Wintersp., Gartenarb. Kl. Klassen. Indiv., Behandlg. 


Dir. P, Vassel. 


Balliensiedi Harz 
Städtisches Wolterstorff- Gymnasium mit Realschule 


Alumnat für Schüler sämtlicher Klassen. 
Auskunft durch den Direktor. 


Technikum Ilmenau mn. 


Ingenieurschule f. Maschinenbau u. Elektrotechn. 
Wissenschaftl. Betriebsführg. Werkmeisterabtlg. 


Wir vermieten 


per sofort oder zum 1. 4. 1930 


1-27. Zimmer- 
wohnungen 


Berlin-Reinickendorf 
Pankower Allee 


Auskunft: 


Vermietungsbüro der Deutschen 
Gesellschaft zur Förderung des 
Wohnungsbaues, Gemeinnützige 
Aktien-Ges., Berlin-Schöneberg, 
Innsbrucker Straße 31 


Fernruf: 6 1 Stephan 6512-6517 


Vereinigte 


Krankenversicherungs -Aktiengesellschaft 
C PPP E EAE DEI BEE EEE EEG: 


Aktienkapital 5 Mill. RM, Reserven ca. 5 Mill, RM, 
Versichertenbestand über 430 000 


Krankenversicherung mit Gewinnbeteillgung! 

Vertragsgesellschaft vieler großer Verbände! 

Vollständig freie Arztwahl! / Keln Krankenschein und keine 

Krankmeldung! / Kelne ärztliche Untersuchung bel der Auf- 

nahme! / Hohe Leistungen bel Arzt-, Arznel-, Operations- 

und Krankenhauskosten! 
Wochenhilfe! 


Bel Unfall sofort Anspruch 
Hohes Sterbegeld! 


auf die Leistungen! 


Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit Prospekt und Aufnahmeschein durch 


OTTO MACK, Berlin 0 17, Am Ostpannhoi 12 


Die 
Sozialistischen Monatshefte 


sind diejenige Zeitschrift, in der die Idee des 
Zusammenschlusses des europäischen Kontinents 
und die organische Gestaltung der Welt in 
5 großen Wirtschaftsimperien 
konzipiert und vor, während und nach der Kriegs- 
zeit am konsequentesten vertreten wurde. 


Jeder Freund des europäischen Gedankens lese 
daher die 


Sozialistischen Monatshefte 
Verlangen Sie ein Probeheft vom 

VERLAG DER SOZIALISTISCHEN MONATSHEFTE 
BERLIN W 35, POTSDAMER STRASSE 121 h 
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8 TAGE ZUR ANSICHT! 


ÖLGEMÄLDE 


Wir liefern Ihnen von 25.— NI. an gute Ölgemälde 
-namhafter Künstler. Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 
oder besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung. 
Für Beamte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 


DER KUNSTKREIS G. m. b. H. 
Verkaufsstelle d. DEUTSCHEN MALER-GILDE E. v. 
BERLIN C25 


Kurze Straße 17 (hinter dem Lehrervereinshaus). 
Tel.: Kupfergr. 4048, Geschz. 9—6, Sonnab. 9—5. 
Versand nach allen Plätzen Deutschlands. 


Vor Gebrauch 


verleihen dem Gesicht 
einen unedlen, oft stu- 
piden Ausdruck. 
sind oft die Ursache zu 
Spötteleien. Wenden Sie 
„Rectodor“ an, und ab- 
stehende Ohren werden 
sofort durch „Rectodor“ 
anliegend, ohne daß das 
Hilfsmittel sichtbar ist. 


Sie 


Nach Gebrauch 


Nach einiger Zeit nimmt 


die Ohrmuschel die verbesserte Form dauernd an 


Keine Injektion, 


Mark 5,75. 


sondern schmerzlose äußerliche 
Anwendung. Garantie für Unschädlichkeit. 
Versand gegen Nachnahme durch 


Preis 


Schröder-Schenke, Berlin W163, Potsdamer Str. 26 b 


Inserenten 
Fabrik von Berlepsch’scher 


NISTHÖHLEN 


HERM. SCHEID, BÜREN 
(WESTF.) KUNERSDORF 
b. Frankfurt (Oder). 
Zuschriften nur 
nach Büren (Westf.). Ein- 
zige Firma, die nur streng 

, nach Vor- 
schrift und 
unt. direk- 
ter Kon- 
trolle des 
f Frhrn. v. 
Berlepsch 

arbeitet. 
Illustr. 

Preisliste 
auch über 
Winter- 
fütterung 
kostenlos. 


Kauft 
bei den Pumenstoff 


18 Meter 


od. 9 m Herrenstoff erhält 
angefertigt, wer 3 kg alte 
Wollsachen an die Weberei 
Heinrich Seim, Lardenbach 102 
(Oberhessen einsendet. 
Muster mit Preisangabe 
franko gegen franko. 


Stahl- 
fit Betten 
Schlafzimmer, Kinderbett., 
Polster, Stahlmatr., Chaise- 
longues a. Private. Raten- 
zahlung. — Katalog frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl, Th. 


Möbel-Kamerling 
N, Kastanien Allee 56 


Riesenauswahl, Zahlungs- 
erleichterung 6% 


Sehr geehrte Herren! 
Die Büchersendung (Fontane) ist heute richtig eingegangen und hat viel 


Freude erregt. 


Besten Dank. 


Sprachbuch 


gratis 


betitelt: „Die psycho- 
technische Sprachme- 
thode“ (461. Auflage). Es 
wird an Hand von Bei- 
spielen gezeigt, wie der 
Vokabelschatz einer 
fremden Sprache ohne 
Auswendiglernen erwor- 
ben und das Studium der 
Grammatik durch Psy- 
cho-Automatisierung -er- 
setzt werden kann. Wer 
schnell und mühelos in 
vollendeter Geläufigkeit 
Englischh Französisch 
usw. meistern möchte, 
erhält das aktuelle und 
lehrreiche Buch umsonst 
und portofrei übersandt 
vom: Verlag für zeitgem. 
Sprachmethodik, Mün- 
chen C213, Ba variaring 10. 
Es genügt Angabe von 
Adresse und der Sprache, 
für die man sich in er- 
ster Linie interessiert. 


p „BACCHUS“ 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 


1110 
HEN 


JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


Thür. Pilaumenmus 


garantiert reine zuckerge- 
süßte, feinste Qualität, 
10-Pfd. Eimer Mk. 4,25, 
ab hier, 

Otto Ritter, Schkölen in 


Thür. 136, Pflaumenmusfabr. 


@Kugelkäse @ 


rot, gesunde Ware o. Abfall 
2 Kgl. = 9 Pfd. 4,30 8 8 
200 Harzkäse ... 4,89 25 
100 dto. u. 1 Kgl. 4,39 32 


K. Seibold, Nortor! (Holstein) Nr.507 


Jena, 24. 10. 1929. 


Hochachtungsvoll Professor v. R. 


Theodor Fontane, Gesamtausgabe der erz. Schrilten 


können wir in beschränkter Anzahl für einen außerordentlich niedrigen Preis 
abgeben. Die Bände werden in der Original-Ausstattung des S. Fischer- 
Verlages geliefert und sind mit schöner klarer Fraktur auf blütenweißes 


und holzfreies Papier gedruckt. 


Alle 9 Bände in Ganzleinen statt Rm. 81,- nur RM. 32,- 


Lassen Sie diese günstige Gelegenheit nicht vorübergehen, es ist nichts all- 
tägliches, Fontanes Werke in der Original-Ausgabe der wohlbekannten 
8. Fischer-Verlages mit über 5000 Seiten Umfang für nur RM. 32,— zu erhalten. 


Auf Wunsch monatlich RM. 4,— ohne Aufschlag. 


A.Foersters Verlag, 4w. H., Leipzig C 1, Antonstr. 15-19 


Brielmarkensammler 


verlangt sof. Pro- 
6 benummer eurer 
p į größten Fach- 
cschrift mit wert- 
EJ voll. Mitteilungen 
„Die Post“ Berlin N 18 
Friedrichstraße 131d 


Ni 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


(Markenbutter) preisgekrönt 
a. pasteurisierttem Rahm, 
versendet täglich frisch in 
Postpak. von 6 und 9 Pfd. 
Inh. in 1- od. % Pfd.-Stücken 
verp. geg. Nachnahme 2. 
Tagespreis 
Erste Butjadinger Molkerei 
Gen. Ruhwarden 18. (Oldbg.) 


Jetzt ist der Moselwein billig! 
Versuchen Sie 
eine 15er, 30er od. 50er Kiste 
„29er Mesenicher 0.85 
„29er Clüssenrather Königs- 
berg 0.95 
„28er Schwarze Katz 1.20 
„27er KinheimerEulenlay1.40 
„27er Ohroner Roterd 1.70 
„21er Piesporter Pichter 
(natur) 1.95 
auch sort. Ferner Rotwein 
1.—, Tischwein 0.75. Glas 
leihweise oder 0.20 p. Fl. 
sof. bestellen u. Preisliste 
verlangen. Laufende An- 
erkennungen. Teilzahlung! 
Weinkellerei Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosel). 


H j 9 
Ehe Sie kaufen, fordern 
Sie bitte unser Angebot 
u. Gratismuster. Versand 
in Postkolli. Echtheit 
behördlich überwacht. 
Beste Belieferung ver- 
bürgen 1929 eingegan- 
gene 2189 freiwill. Aner- 
kennungen u. 1921 Nach- 
bestellungen in 1 Monat. 

Grossimkerei 

u. Honighandlung 

Robert Isterheil, 
Ebersbach 131 (Sa.). 


Nur Beamten und Festhesoldeten 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, Plumeaus 
und Kissen, Bettfedern 
und Daunen 


streng vertraulich ohne "Anzahlung gegen 
9 Monate Ziel und monatliche Raten. 


Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 


Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 
troffener Wahl besonders angefertigt. 


Minderwertige Ware 
führen wir nicht 


Lt. amtl. notarieller Bestätigung: 
1. Über 400000 Kunden in mehr als 
0000 Orten. 

2. Über 100000 Kunden haben zum 
2. Mal und öfter nachbestellt. 

3. Viele Kunden schreiben, daß 
solch gute Betten am eigenen 
Platze zu gleiehen Preisen nicht 
zu kaufen sind. 


Gebr. Passmann A.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spezialgesehätt Deutschlands. 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch Sie werden bestimmt unser Kunde. 


mit Spfelepparat 
gy Prospekt H gratis 

Jede Größe 
reicheAusw. 
A Klein.Monatsraten 
rmonium -Haus 
Lülzowstraße 68. 


zu 
Wäscheversand 
Leistungsfähig in 
Frottierhandtücher, Badetücher, Bademäntel, 
Oberhemden, Bett-, Tisch-, Küchenwäsche 


Paul Hartmann, sera-Thür. 
wäsche Bismarckstr. 17 


Ständige 


Insertion im 
„Heimatdienst“ 
bringt gute 


Erfolge! 


Preußen-Lose 


35. Preußische Staatslotterie 
Beginn 25. April 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Brandt, Berlin-Friedenau 
Kaiserallee 131. Versand 


[010107070/070/0/0/0/07070) 


2 Bücher von aktueller Bedeutung fe fla 


stellen: 

1. Die Pendeldiagnose: „Ein Verfahren zur Feststellung der 
inneren Krankheiten des Menschen‘ von Sanitätsrat 

Dr. med. E. Clasen, brosch. RM. 3,50, geb. RM. 5,— 

2. Der Abbruch der Schulmedizin: „Neuaufbau als wahr- 
hafte Volksheilkunde“ von Medizinalrat Dr. Franz 
Bachmann, Bin.-Charlbg. (1930), Preis RM. 2,25 
Fritz Roseno, Siedlungsdirektor a. D., Münsterberg/Schles. 


unſchädlich gemacht werden. 
Hettiger's echtem Schwarzwälder 


In 


Lungenleiden, Huſten! 


An beiden Lungenſpitzen ſtellt der Arzt bei genauer 
Unterſuchung eine leichte Dämpfung feſt, dazu zahlreiche 
Verſchleimungsherde mit entzündeten Stellen, die ein 
ideales Einfallstor für die mörderiſche Tuberkuloſe bil⸗ 
den. Sie würden erſchrecken, wenn Sie — beſonders jetzt 
in der feuchtkalten Übergangszeit — Ihre Lunge regel 
mäßig beobachten könnten: wie überanſtrengt ſie iſt, wie 
fie ſtündlich von einem Heer von Grippe- und Tuberkel⸗ 
bazillen bedroht wird, wie nötig ſie in dieſem Kampf 
Ihrer aktiven Unterſtützung bedarf. Und das vollends, 
wenn ſich die Keime der Schwindſucht im erſten oder 
im zweiten Grad ſchon ausgebreitet haben. Dann iſt 
es höchste Zeit, einzugreifen. Ein ideales Mittel hier⸗ 
ür ift die kombinierte Kalk- und Kieſelſäurekur, durch 
ie die tuberkulöſen Krankheitsherde abgekapſelt und 


Lungenaufban⸗Tee ſind namhafte 
Mengen von Kalk, Kieſelſäure und 
anderen heilkräftigen Stoffen ent⸗ 
halten, die auch in ſchweren Fällen fon ganz über- 
raſchende Erfolge gezeitigt haben. So ſchreibt mir ein 
Patient mit Namen Kärl Johann aus Ludwigshafen a. Rh.: 
„Nach dem Gebrauch von Ihrem Schwarzwälder Lungen⸗ 
aufbau⸗Tee fühle ich große Erleichterung und eine 
allgemeine Beſſerung; die Verſchleimung iſt ſtark zurück⸗ 
gegangen. Auch habe ich keine Huſtenanfälle Sn wie 
pee bie mich ſchwindlig machten, ſondern beim kleinſten 

eiz fällt der Schleim heraus. Ihren Tee behalte ich 
auch ſpäter bei.“ 

Adolf Wieland Mannheim ee ſchreibt: Ich hatte 
ſehr ſtarken Nachtſchweiß mit Fieber und einen Auswurf 
von über 400 cem innerhalb 24 Stunden. Keine Nacht⸗ 
ruhe, kaum noch fähig das Bett zu verlaſſen. Ich 
trank zunächſt den Lungenaufbau⸗Tee allein und hatte 
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bei meinem ſchweren doppelſeitigen Leiden innerhalb 
des 8. Tages eine plötzliche Erleichterung im Gemüte 
und Allgemeinbefinden, und die darauffolgende Nacht 
und ſo bis heute, nachdem ich abends zuvor tüchtig 
Auswurf hatte, einen erquidenden Schlaf und des 
Morgens einen Hunger und einen Appetit, daß ich mich 
über die zu mir genommene Portion ſelbſt wunderte. 
Die größte Freude des Erfolges iſt, daß mein Auswurf 
von 24 Stunden heute kaum an 70 cem herankommt 
und eine Ende Februar ſtattgefundene Unterſuchung 
ihn frei von Tbc.⸗Bazillen fand. Generell möchte ich ſolchen 
Erfolg nicht verſprechen, doch weitere beglaubigte Dank⸗ 
ihreiben, teilweiſe von früher ſehr ſchwer Leidenden, 
als unheilbar Aufgegebenen, finden Sie in meinem 
„Schwarzw. Buch“, das Sie von mir koſtenlos erhalten. 
1 Paket echter Hettiger's Lungenaufbau⸗Tee koſtet 
RM. 2.20; 3 Pakete RM. 6. —; 5 Pakete RM. 11.—; 
dazu ein 6. gratis. Zuſendung erfolgt durch meine 
Sponta otheke. Beſtelladreſſe: 

Friedrich Hettiger in Krozingen H 388 (Breisgau). 
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